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Schwerpunkt in Frankreich östlich Paris
S ta rk e  n o rd am erikan isch e  K rä fte  zw isch en  P aris  und R eim s zum  S teh en  gebrach t

gegenwärtigen Frontverlauf. Die durch schwerste 
Bombardierungen unterstützten feindlichen An-

Der Schwerpunkt der britisch-nordamerikani- 
lschen Angriffe an der Westfront lag am Diens­
tag weiterhin im Raum östlich Paris. Dennoch 
hielt der Feind auch an der unteren Seine fei­
nen Druck weiterhin aufrecht. Westlich Rouen 
versuchten kanadische Verbände den Übergang 
unserer Nachhuten über den Fluß zu unterbin­
den. I n  heftigen Angriffen konnten sie unsere 
den Seineschleifen vorgelagerten Sperriegel an 
einigen Stellen etwas zurückdrücken. Das Über­
setzen wurde dadurch jedoch nicht beeinflußt, zu­
mal die Kanadier bei ihren Angriffen so erheb­
liche Verluste hatten, daß sie ihre Vorstöße bald 
wieder einstellten.

Im  Schutz zurückgelassener Sicherungen setzte 
nunmehr auch die Masse der Nachtruppen auf 
das nördliche Seineufer über. Zwischen Rouen 
und Paris drückte der Feind aus seinen Brücken­
köpfen bei V-ernon und Maates stark nach Nor­
den. I n  wechselvollen, für beide Seiten verlust­
reichen Kämpfen konnte >er Einbrüche erzielen, 
die unsere Truppen durch Bildung einer einheit­
lichen Widerstandslinie zwischen Les Andelsys 
und Pontoise ausglichen.

Durch den anhaltend schweren Druck der 3. 
Nordamerikanischen Armee, die zur Sicherung 
ihres Bodengewinns im Raum Caisson nun­
mehr auch an der Straße Paris^—Senlis mit 
starken Kräften angriff und bei Fortsetzung 
ihres Vorstoßes zwischen Caisson und Fismes 
den (Ehernin des Dames erreichte, verschob sich 
int Abwehrkämpfen und Gegenangriffen die 
Kampflinie noch weiter nach Norden.

Pontoise, Cenlis, Crepy, Villers-Cotterets, 
Soijsons, Chemin des Dames kennzeichnen den

griffe wurden auch am Marnebogen zwischen 
Epernay und M try-Francois fortgesetzt. Unter 
ständiger Zuführung frischer Kräfte durchstießen 
die Nodamerikaner auch dort zäh verteidigte 
Sperriegel. Wenn auch unter schweren Verlusten, 
erzwangen sie bei Epernay und V itry  le Fran­
cois den Übergang über die Marne. Ihre An­
griffe auf Chalons brachen zunächst b lu tig  zu­
sammen. Im  Laufe des Tages schwenkte der 
Feind m it Teilkräften, die nördlich V itry  le 
Francois über die Marne gegangen waren, ge­
gen Chalons ein und griff, die Stadt von Osten 
und Südosten an. Obwohl französische Terro­
ristengruppen innerhalb der Stadt unserer Be­
satzung schwer zu schaffen machten, blieben auch 
die neuen Angriffe bisher ohne Ergebnis. Die 
Kämpfe dauerten noch die ganze Nacht über an.

Weiter südlich hielten uniiere Sicherungen 
den Gegner weiterhin an den am Vortag im 
Gegenangriff gewonnenen Linien auf, so daß er 
sich von Troyes aus nach Südosten nicht weiter 
entfalten konnte. Der Druck der Nordamerikaner 
im  Abschnitt Caissons, an der Vesle und an 
der Marne ist anhaltend stark. Ih re  Bewegun­
gen zeigen deutlich, daß sie. nach Norden ein­
drehend, den Versuch fortführen, den rechten 
Flügel der deutschen Verteidigung in  Nordfrank­
reich durch Umfassung zu Fall zu bringen.

2n der Bretagne hatten die Nordamerikaner 
bei ihren vergeblichen Angriffen an den beiden 
vorausgegangenen Tagen so erhebliche Verluste, 
daß ih r Ansturm spürbar nachließ. Im  Abschnitt 
von Lorient brachen örtliche Vorstöße an unse-

reit Sicherungen zusammen und nördlich St. Na- 
zaire scheiterte bei Le Plesfe ein Angriff fran­
zösischer Terroristen.

Im  Seegebiet des Kanals wird der Kampf 
von Tag zu Tag schärfer. I n  der Nacht zum 
Mittwoch versuchten britische Zerstörer und Mo­
torboote ein deutliches Geleit aufzubringen. 
Sichernde Schnellboote griffen ihrerseits zur Ab­
wehr des Gegners an. Es gelang ihnen schon 
beim ersten Anlauf, einen feindlichen Zerstörer 
zu versenken. Kurz darauf wehrten sie den An­
griff weiterer britischer Zerstörer und Schnell­
boote ab, die, m it beobachteten Treffern w ir ­
kungsvoll bekämpft das Gefecht rasch abbrachen. 
Das deutsche Geleit erreichte wohlbehalten sei­

nen Bestimmungshafen. Auch alle die Schnell­
boote, die den schneidigen Gegenangriff geführt 
hatten, liefen ohne Verluste und Schäden in  
ihre Stützpunkte ein.

I n  Südfrankreich drängt der Gegner weiter­
hin unseren Absetzbewegungen im Rhonetal
scharf nach. Südlich und südöstlich Valence kam 
es wiederholt zu harten Kämpfen, in denen un­
sere Panzer den feindlichen Aufklärungskräften 
und Terrovistengruppen empfindliche Verluste 
beibrachten. Im  Küstenraum drückte der Geg­
ner bei Cagnes und nördlich davon in Richtung 
auf Nizza, ohne aber gegen den Widerstand un­
serer Sicherungen ins Gewicht fallende Fort- 
Ichritte zu erzielen. An der Rhonemündung trieb 
er seine Aufklärung in westlicher Richtung vor, 
um die Verbindung zu den in jenem Gebiet 
operierenden Terroristen aufzunehmen. Auch 
hier kam es zu einer Reihe harter Kämpfe, in 
denen sich unsere Nachhuten erfolgreich durch­
setzten.

Erneute Sowjetangriffe in harten 
Panzerkämpfen aufgefangen

8 2  v ie rm o to rig e  T e rro rb o m b e r  ab g esch o ssen

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
30. August aus dem Führer-Hauptquartier be­
kannt :

Nachdem unsere Divisionen starke, bis zu sie­
benmal wiederholte Angriffe des Feindes aus 
seinen Seine-Brückenköpfen nordwDlich Paris 
in harten Kämpfen aufgefangen hatten, setzten 
sie sich befehlsgemäß auf neue Stellungen nach 
Nerbosten ab. Die Stadt R o u e n  wurde nach

König Michael verrät sein Land und Volk
A u s lie fe ru n g  R um äniens an M o skau

König Michael von Rumänien hat am 24. 
■ v. M . in einem Aufruf die rumänische Armee 
• aufgefordert, den Kampf gegen den bolschewisti­

schen E indringling einzustellen. Der Staatschef 
Rumäniens, Marschall Antonesou, wurde Lurch 
einen feigen Hinterhalt des Königs und einer 
Verräterclique von anglophilen Politikern und 
reaktionären Schranzen beseitigt. Eine vom 
König eingesetzte sogenannte demokratische Re­
gierung, die unter dem Aushängeschild M aniu- 
Bratianu, in Wirklichkeit aber von Kommuni­
sten gebildet ist, hat Moskau die Auslieferung 

' des Landes angeboten. I n  ganz Rumänien sind 
daraufhin Unruhen ausgebrochen. Eine natio­
nale Gruppe von Patrioten hat sich an die 
Spitze einer Bewegung gegen den König und 
seine Verräterei gestellt und hat das rumänische 
Volk und die rumänische Armee durch einen 
Appell für Fortsetzung des Kampfes gegen den 
Bolschewismus für Freiheit und Leben gegen 
Tod und Untergang aufgerufen.

Zum Verrat König Michaels und feiner Hof- 
Clique verbreitete der Moskauer Rundfunk eine 
Erklärung des sowjetischen Außenkommissariats. 
Es erübrigt sich, auf die Versprechungen einzu­
gehen, die der Kreml den rumänischen Überläu­
fern gibt. Denn es find immer die gleichen Be­
teuerungen. die Moskau zuerst jedem macht, der 
sich den Sowjets ausliefert, um dann, wenn 
Moskau feine Netze um das neue Opfer gespon­
nen hat, das wahre Gesicht des brutalen Unter­
drückers und Diktators zu zeigen. Interessant 
an der amtlichen sowjetischen Erklärung ist nur 
die Feststellung, daß Moskau den Rumänen ver­
spricht. ihnen zu einem Waffenstillstand zu ver­
helfen, fasern die rumänischen Truppen der 
Sowjetarmee bei der ..Liquidierung der deut­
schen Truppen" behilflich sind. Vorher ist von 
einer Einstellung der militärischen Operationen 
auf rumänischem Gebiet nach der eindeutigen 
Erklärung des sowjetischen Außenkommissaviats 
keine Rede.

Das dürfte die erste Enttäufchung für die 
rumänischen Kreise sein, die im  Vertrauen auf 
das W ort König Michaels geglaubt hatten, m it 
der Kapitulation vor Mos tau wäre der Krieg 
für Rumänien beendet. Der Verräterkönig hatte 
diese Annahme bewußt genährt, als er in  fei­
ner Proklamation an das rumänische Volk groß­
artig verkünden ließ: „D ie sowjetischen Wasfen- 
stillstandsbedingungen wurden angenommen. 
I n  demselben S inn war die Erklärung der von 
Michael präsentierten „Regierung" gehalten, 
die ebenfalls von der Annähme der von den 
Bolschewisten gestellten Waffenstillstandsbedin­
gungen sprach, als wäre das eine Selbstverständ­
lichkeit. Wie die amtliche sowjetische Erklärung 
klar und deutlich beweist, denkt Moskau gar 
nicht daran, Waffenstillstandsbedingungen den 
Rumänen vorzulegen bzw. zu geben. Vorerst 
Hit sich an dem Verhältnis Moskau zu Rumä- 
iven nichts geändert.

Damit w ird ein infamer Betrug des rumä­
nischen Königs und seiner Anhänger aufgedeckt 
und sie werden vor der Welt als Betrüger am 
rumänischen Volk und politische Falschspieler 

. entlarvt. Rumänien sieht sich vor die Tatsache 
der Fortführung des Krieges gestellt, nur daß 
ihm der König zumutet, es solle sich an die 
Seite seiner ärgsten Feinde stellen, die nie einen 
Zweifel darüber gelassen haben, daß sie dem 
rumänischen Volk das gleche Schicksal zugedacht 
haben, das alle Völker Europas erleben wür­
den,' wenn der Bolschewismus triumphierte, 
nämlich völlige Versklavung und Vernichtung.

Der Kreml wird zu allerletzt König Michael 
zuliebe seine alte Taktik ausgeben, die er früher 
in den baltischen Staaten vorexerziert hat und 
eben erst in Ita lie n  erfolgreich angewendet, wo 
sich auch ein königlicher Verräter und politische 
Bankerotteure bereitfanden. Volk und Land an 
den Bolschewismus zu verraten. Keine noch fo 
tiefe Erniedrigung vor Moskau würde ein R u­
mänien, das sich selbst aufgibt und sich den 
Sowjets ausliefert, vor der bolschewistischen Ee- 
nickschußpolitik schützen können.

Zunächst einmal ist der Kampf im Innern 
Rumäniens entbrannt. 'Rumänen kämpfen ge­
gen Rumänen, aber es ist zu hoffen, und im  
Interesse der Existenz und der Freiheit des ru­
mänischen Volkes zu wünschen, daß sich die ver­
antwortungsbewußten nationalen Kräfte durch­
setzen und daß so Rumänien vom Weg in den 
Abgrund, auf den es von Michael und feiner 
Hofkamarilla geführt worden ist, zurückgerissen 
wird.
Deutsche Truppen in  schweren Abwehrkämpfen

Im  rumänischen Raum stehen unsere Trup­
pen beiderseits des unteren Pruth in  heftigem 
Abwehrkampf gegen die von allen Seiten an­
drängenden Bolschewisten, die dank des könig­
lichen Verrates in kurzer Zeit Besfarabien und 
die Moldau überschwemmen konnten und nach 
Überwindung des Donaudeltas bereits am 
Nordrand der Dobrudfcha stehen. Auch den Zu­
t r i t t  zur Walachei, dem Kernland Rumäniens, 
haben sie sich geöffnet. Hier stießen sie gegen 
den zähen Widerstand unserer Truppen weiter 
nach Süden vor und erreichten, wenn auch un­
ter schweren Panzerverlusten, die Stadt Buzau 
und damit die von Ploesti nach Konstanza an 
das Schwarze Meer führende Ölleitung. Hart 
drängen die Sowjets auch gegen die Oftfarpei­
ten im  Raum von Tavgul an. wo sie Paß­
straßen nach Ungarn zu gewinnen suchen. Hier 
holten sie sich durch Gegenangriffe ungarischer 
Verbände, die auf heimatlichem Boden m it 
äußerster Entschlossenheit kämpfen, blutige Ab­
fuhr. Die feindselige Haltung rumänischer Ver­
bände gegen unsere Truppen hat stellenweise zu­
genommen. wenn es auch bisher nicht zu 
Kampfhandlungen größeren Ausmaßes gekom­
men ist. Rumänische Flakabwehr trat gegen un­

sere Flieger in Tätigkeit und nördlich Ploesti 
entwickelten sich Feuergefechte zwischen unseren 
Flakgeschüüen und vorfühlenden rumänischen 
Panzern. Weitere Aktionen, an denen auch ru- 
mäniche Gebirgsjäger beteiligt waren, richteten 
sich gegen deutsche Dienststellen im Raum von 
Kronstadt und die dortigen Karpatenstraßen. Wo 
immer rumänische Truppen unsere Bewegungen 
zu stören versuchten, traten ihnen deutsche und 
ungarische Verbände m it unnachsichtlicher Härte 
entgegen. _________

Neue ungarische 
Regierung

Der seit einigen Wochen wegen Krankheit an 
der Ausübung der Regierungsgeschäfte verhin­
derte bisherige Ministerpräsident S z t o j a y  
hatte da fern Zustand die Wiederaufnahme sei­
ner Amtstätigkeit in absehbarer Zeit nicht ver­
sprach, um feinen Rücktritt nachgesucht, dem sich 
die bisherige Regierung anschloß. Der Reichs- 
verweser hat m it der Neubildung des Kabinetts 
den Generaloberst Eeca L a k a r o s beauftragt.

Die neue amtliche Regierungsliste lautet: 
Ministerpräsident Generaloberst Lakatos, I n ­
nenminister Nikolaus Bonczos (wie bisher), 
Außeres Feldmarschalleutnant Hennyey, Finanz­
minister Remenyi-Schneller (Wiederernannt), 
Ackerbau- und Versorgungsminister Vela Iu r- 
cszek (wiederernannt), Iustizminister Vladar, 
Honvedminmer Ludwig Csatay (wie, bisher), 
Kultusminister Iw a n  Rakovszky, Jndustriemini- 
ster T ibor Gyulay, Handels- und Verkehrsmini­
ster O liver Markos.

Das Programm der neuen ungarischen 
Regierung

Der neue ungarische Ministerpräsident Ge­
neraloberst Lakatös faßte auf dem ersten M in i­
sterrat das Programm der Regierung in fo l­
gende drei Sätze zusammen: Fortsetzung des 
Krieges zum Schutze der ungarischen Grenzen, 
Wahrung der inneren Ordnung und Ruhe sowie 
Steigerung des gegenwärtigen Produktions- 
standes.

, _ der Hafenanlagen und sonstigen m i­
litärisch wichtiger Objekte aufgegeben.

Zwischen P aris und Reims wurden die nach 
Norden angreifenden starken nordamerikanischen 
Kräfte in  erbitterten Kämpfen zum Stehen, ge­
bracht. 2m Südteil von Soissons find heftige 
Straßenkämpfe entbrannt. Südlich der Marne 
erreichten motorisierte feindliche Verbände im 
Vorstoß nach Osten die Gegend von Chalons für 
Marne, um das schwer gekämpft wird.

Im  Rhonetal wiesen unsere Flankensicherun­
gen zahlreiche feindliche Angriffe von Osten her 
ab. Eine größere Anzahl feindlicher Panzer 
wurde vernichtet.

Im  Alpengebiet westlich der französisch-ita­
lienischen Grenze wurde die Stadt V r i  a n c o n 
nach hartem Kampf m it französischen Terro­
risten und amerikanischen Aufklärungskräften 
wieder in Besitz genommen.

Schnellboote versenkten in  der Nacht zum 30. 
August westlich Dieppe einen feindlichen Zerstö­
rer. Im  gleichen Seegebiet vernichteten Kampf­
fähren und Sicherungsfahrzeuge der Kriegs­
marine einen britischen Zerstörer der Hunt- 
Klasse. der nach schwerer Detonation ausein­
anderbrach.

Das V  1-Vergeltungsfeuer auf London 
dauert an.

I n  I t a l i e n  fanden größere Kampfhand­
lungen nur im  adriatischen Küstenabschnitt statt. 
I n  den Vormittagsstunden des 30. v. M . wur­
den hier heftige Angriffe des Gegners verlust­
reich für ihn abgewiesen.

I n  R u m ä n i e n  scheiterten Angriffe der 
Sowjets bei Buzau und im Vistriza-Tal. Die 
dazwischen über die Pässe des ungarischen Grenz­
gebietes vorgedrungenen feindlichen Kräfte wur­
den an mehreren Stellen im  Gegenangriff zu­
rückgeworfen.

Schlachtfliegerverbände griffen sowjetische Ko­
lonnen auf den Karpatenpässen m it Bomben 
und Bordwaffen erfolgreich an.

Im  W e i chs e lb  r  ü ck en k op f westlich Ba- 
ranow blieben wiederholte Angriffe der Bo l­
schewisten erfolglos.

Nordöstlich Warschau sowie zwischen Bug und 
Narew fingen unsere Truppen erneute von Pan­
zern und Schlachtfliegern unterstützte Angriffe 
der Sowjets in Harten Panzerkämpfen auf.

Im  Nord abschnitt brachen mehrere Angriffe 
des Feindes westlich Modohn und nordwestlich 
Dorpat verlustreich zusammen.

I n  der Nacht waren Truppenansammlungen, 
und Bereitstellungen der Sowjets in den Räu­
men von Modohn und Dorpat Angriffsziele un­
serer Kampf- und Nachtschlachtflieger.

Nordamerikanische Bomber griffen die Städte 
Mährisch-Ostrau und Oderberg sowie ungarisches 
Gebiet an. I n  der Nacht führte die britische 
Luftwaffe erneut unter Verletzung schwedischen 
Hoheitsgebietes Terorangriffe gegen Stettin 
und Königsberg. Einzelne feindliche Flugzeuge 
warfen außerdem Bomben auf Berlin  und Ham­
burg. Luftverteidigungskräfte schossen bei diesen 
Angriffen 82 viermotorige Terrorbomber ab.

Hunger im feind besetzten Italien
C h u rc h ill b e re ite t  Ita lie n  a u f s c h w e re  E n tb e h ru n g en  v o r

Der Hunger in den von den englisch-ameri­
kanischen Truppen besetzten Gebieten Ita liens 
wächst unaufhaltsam von Monat zu Monat. Die 
Besetzung von Rom m it seiner Bevölkerung von 
einer M illio n , die durch die Flüchtlinge noch 
stark vergrößert wurde, hat die Versorgungsauf-

gabe der interalliierten Behörden und ihrer ita ­
lienischen Helfershelfer ungeheuer kompliziert. 
Gin großer Teil der Ernte in den für Rom in 
Frage kommenden Gebieten wurde bei den letz­
ten Kampfhandlungen zerstört. Der Reis und 
Weizen Rovditaliens ist außer Reichweite. In
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Katholische Prozession in Nom 
von Kommunisten zersprengt

Im  Rom kam es zu einem wiederwärtigen 
Zwischenfall zwischen einem kommunistischen De- 
inonstrantenzug und einer katholischen Prozes­
sion. Die Kommunisten, darunter viele Frauen, 
kamen, wie der unter alliierter Kontrolle ste­
hende Sender meldet, gerade von einer Ver­
sammlung, in der der Kommunistenhäuptling 
Toalia tti. M inister ohne Portefeuille, über das 
bolschewistische Frauenideal gesprochen hatte, 
während die katholische Prozession, die im we­
sentlichen aus jungen Mädchen bestand, von der 
berühmten Basilika Santa M aria  Maggiore 
kam. An einer der wichtigsten Kreuzungen der 
großen Verkehrsstraße V ia Nationale kam es zu 
einem Zusammenstoß, bei dem die kommunisti­
schen Frauen in  der unflätigsten Weife über 
Die Prozessionsteilnehmer herfielen, ihnen Ker­
zen und Rosenkränze entrissen und die Prozes- 
lionslieder nachäfften. Die Prozession, die über­
dies von arbeitsscheuem Gesindel belästigt 
wurde, mußte sich in die Basilika zurückflüchten 
Der widerliche A u ftritt machte, wie der Sender 
der Besatzungsmächte selbst seine " Meldung 
schließt, bei der römischen Bevölkerung den denk­
bar schlechtesten Eindruck. Es wird erwartet, 
daß die kirchlichen Behörden Protest einlegen.

Besser als durch diesen Zwischenfall kann die 
fortschreitende oolschewisierung des von den 
Feindmächten besetzten Ita liens nicht gekenn­
zeichnet werden. Der italienische Verräterkönig 
und die Cligue um Vadoglio dürfen es sich als 
ureigenstes „Verdienst" anrechnen, daß heute im 
Zentrum der katholischen W elt der von Moskau 
aufgehetzte Pöbel die Straße und die Religion 
des italienischen Volkes verhöhnt. England und 
USA., die „allerchristlichsten Nationen", aber ha­
ben teil an dieser Entwicklung der Dinge. Sie 
haben sich als Schrittmacher des Bolschewismus 
bestätigt, damit die Gottlosigkeit in Ita lie n  Be­
wegungsfreiheit bekommt. Ein lehrreiches Ka­
pitel der alliierten „Befreiungspolitik"!

Auch Frankreich brachten die „Befreier" 
Hungersnot

Amerikanische Kriegsberichter geben jetzt offen 
zu, daß an der gesamten Rimevaküste Frank­
reichs Hungersnot herrsche. Die einst so elegan­
ten und reichen, in der ganzen W elt bekannten 
Kurorte böten in  trauriges Schauspiel. Überall 
würden nordamerikanische .Soldaten um Brot 
angebettelt. Die offizielle Brotration betrage 
pro Tag 3 Weißbrötchen im Gewicht von je 50 
Gramm, Milch fei überhaupt wicht vorhanden, 
Fleisch, Fett und Öl verschwänden im Schwarz­
handel. Der „Times"-Korrespondent in Paris 
gibt in seinem Bericht Einzelheiten über die 
katastrophale Versorgungslage in Paris. Eine 
Beschaffung von Lebensmitteln sei nur über die 
Schwarze Börse möglich, wo die Preise jetzt 
geradezu phantastisch geworden seien. Kaffee 
koste.4000 Francs das Kilogramm. Butter 800, 
Fleisch 350 bis 400 Francs das Kilogramm. 
Tlurch das Fehlen aller Verkehrsmittel sei die 
Lage außerordentlich schwierig.

Wie 2ud Roseman die Deutschen versklaven 
möchte

Der Jude Roseman. Roosevelts intimer 
Freund, hat den Auftrag bekommen, der M ora l­
erzieher der Deutschen „nach dem Sieg“ zu wer­
den. und bereitete sich, wie der jüdische Rem- 
yorker „Forwerts" zu berichten weiß, schon mit 
Eifer darauf vor. „Forwerts" schreibt dazu 
wörtlich: „Die Juden gaben Deutschland ein 
geistiges Aussehen, aber Deutschland selbst ver­
mag dies nicht. Jetzt g ilt  dies auch als erwie­
sene Tatsache und im Lichte dieser Tatsache muß 
man die Bildungsprojekte für Deutschland m it 
einem solchen moralischen Gehalt erfüllen, wie 
es für ein V o lt aus- wilden Stämmen allein 
richtig ist." W ir werden also auf eine Stufe ge­
stellt m it wilden Stämmen und sollen versklavt 
werden, weil es den Juden so gefällt. Unser 
geistiges Leben soll zerstört werden, damit jü ­
dische „M ora l" sich austoben kann. Das also

F re ilag  Sen 1. S eptem ber 1944
Sizilien aber stockt die Ablieferung durch die 
Bauern fast vollkommen. Die letzten englischen 
und amerikanischen Berichte von oer Insel spre­
chen bereits von einem ..Ablieferungsstreik der 
Bauern", die teilweise nur sechs Prozent ihrer 
Ernte ordnungsgemäß den Perteilungsorganen 
übergaben. Dafür ist der Schwarzhandel zu un­
geahnter Höhe emporgeblüht, nachdem vor allem 
Amerikaner italienischer Abkunft die bereits den 
Schwarzhandel in den Vereinigten Staaten weit­
gehend organisierten, ihre Tätigkeit nach I t a ­
lien selbst verlegt hatten. Die Amgot wimmelt 
geradezu von „Experten" des Schwarzen Mark­
tes. um den Ausdruck eines amerikanischen Kor­
respondenten zu gebrauchen. Dazu kommt die 
Beschlagnahme großer Teile der landwirtschaft­
lichen Erzeugung durch die interalliierten Trup­
pen. Diese sollten zwar ursprünglich lediglich 
aus amerikanischen Beständen versorgt werden, 
die hohen Materialverluste der letzten Wochen 
aber haben die ohnehin knappe Tonnage säst 
ganz für den Transport von Kriegsmaterial und 
M unition beansprucht. Infolgedessen muß I t a ­
lien die Besatzungstruppen jetzt nicht nur be­
zahlen. sondern auch zum großen Teil ernähren. 
Deshalb sind die Rationen für die Z iv ilbevöl­
kerung noch geringer geworden, und — das ist 
das Schlimmste — stehen zum größten Teil ledig­
lich auf dem Papier.

Churchill, der dieser Tage seinen Besuch in 
Ita lie n  beendet hat, benutzte seine Abreise, um 
eine Botschaft an das „befreite" Ita lie n  zu er­
lassen. Darin gibt er dem italienischen Volk, 
durch freundschaftlich klingende Redensarten ver­
brämt, zu verstehen, daß es sich infolge der „Des­
organisation, Verknappung des Schiffsraumes, 
der schwierigen Transportwege" auf „schwere 
Entbehrungen" gefaßt machen müsse. Bei der 
Gelegenheit hielt Churchill es für angebracht, 
nochmals darauf hinzuweisen, daß Ita lie n  erst 
noch verschiedene Proben bestehen müsse, ehe 
es auf Verzeihung Englands rechnen dürfe. Vor 
allem erwartet Churchill vom italienischen Volk, 
daß es sich an Len „harten Kämpfen" auf der 
Seite der Alliierten beteiligt, d. h. ° sich im 
Dienst der Plutokratie verblutet. Diese Bot­
schaft dürfte das italienische Volk erneut darüber 
belehren, daß alle Versprechungen, die ihm die 
Badoglio-CIique gemacht hat. Täuschungen wa­
ren und daß sich von den HoffnOtgen keine er­
fü llt  hat.

hätten w ir zu erwarten wenn unsere Feinde 
siegten, und zwar deshalb, weil nicht die Deut­
schen Goethe und Schiller. Kleist und Hölderlin. 
Mozart und Beethoven, Kant und Schopenhauer 
Deutschland ein geistiges Aussehen gegeben ha­
ben. ,andern ausgerechnet die Juden. Es erüb- 
r io t itrf. auf derlei Ausführungen, in
denen t̂ch der I u  den haß austobt, einzugehen.
W ir werden diese Iudenplage zunichte machen.

NSDAP
S - ls i mit zur Ausgestaltung des „Front- 

kameruLen"
'>m Verlaut krieg-bedingter Mahnahmen 

wird ab w o rt die Zusendung der Heimal- 
Wochenzettungen vom Verlag an die Front ein­
gestellt. Es wird daher jeder Volksgenosse aut- 
gerufen, den „Ainstettner Anzeiger^ bzw den
„Boten von der Ybbs" nach Gebrauch als fiel-
— ‘ ......  inen Frontsoldaten zu senden. Als , .... . . . . .  „______  ...

.  ... t jetzt die Front-Heimat-Zeitung das Abendbrot verzehrt und alles rüstet sich zur
des Kreises Amstetten „Der Frotttknmerad Nachtruhe, denn heute nach den Strapazen der

matgruß an einen 
Ersatz erscheint

immer gut und schmackhaft zubereitet und vor 
allem reichlich, so daß die Buben auch immer 
gut satt werden. Nach dem Essen gibt es Frei- 
M t und Baden im erfrischenden Wasser des 
Weilenbaches, der auf der einen Seite das La­
ger einschließt. Doch heute wird das Baden schon 
bald abgepfiffen, denn ein großes Geländespiel 
so ll.den Nachmittag bis zum Abend ausfüllen. 
Diese Nachricht lö,t große Freude unter den 
Jungen aus. Rasch werden die Nachmittags- 
brote verzehrt, und dann treten die Fähnlein 
an. Der Bannführer erklärt kurz die Lage und 
dann marschieren die Pimpfe ab, nachdem der 
Bannsuhrer sie noch einmal an das heute vom 
-rarnen Gesagte erinnert hat. Und die Pimpfe 
haben alle daran gedacht. In  einem dichten Ge­
hölz machen sie sich „unsichtbar". Bald sieht man 
keine -spur mehr von den Pimpfen, die hier 
noch vor wenigen Minuten in langer Reihe den 
Berg hinaufzogen. Spähtrupps werden aus­
geschickt. Posten aufgestellt und als die feind­
lichen Haufen aufeinanderprallen, gibt es eine 
tüchtige Rauferei. Am Abend kehren die Buben 
mude und hungrig ins Lager zurück. Bald ist

Einberufung zur vormilitärischen Wehr- 
ertüchtigung

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeits­
einsatz und der Iugendführer des Deutschen 
Reiches teilen im Einvernehmen m it dem Reichs- 
bevollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz 
mit, daß den Einberufungen Jugendlicher zur 
oormilitärnchen Wehrertüchtiguna (Wehrertüch­
tigungslager, Reichsausbildungslager) wie zur 
Nachwuchs-Führerausbildung (Führerschulen) 
wie bisher nachzukommen ist. Den Jugendlichen 
ist durch den Betriebsführer bei Borlage des 
Einberufungsbefehls die Teilnahme an" dieser 
Ausbildung zu ermöglichen.

m o n a t l i c h .  Alle Lichtbildner des Kreises 
Am stellen werden gebeten, schöne Lichtbilder 
(glänzend) m it Landschaften Menschen bei der 
Arbeit u,f. an die Schriftleitung des „Amstett- 
ne.r Anzeigers" einsenden zu wollen. Auf der 
Rückseite soll der Name des Lichtbildners und die 
Überschrift des dargestellten Gegenstandes ver­
merkt sein. Auf Wunsch erhält jeder Einsender 
das B ild  nach Gebrauch zurück und bekommt 
außerdem ein Exemplar des betreffenden „Front­
kameraden". Kreispresseamt Amstetten.

Lagerschulungen der Lehrerschaft
Vom 17. J u li bis 13. August wurden auf der 

Kreisschulungsburg Waidhofen a. d. Ybbs vier 
einwöchige Schulungslager für Lehrpersonen des 
Kreßes Amstetten abgehalten, zu denen ein 
Großteil der Lehrerschaft des Kreises einberufen 
war. Die ausgewählte Tagesordnung umfaßte 
hauptsächlich Themen weltanschaulich-politischer 
Richtung, die von den Vortragenden durchwegs 
in fesselnder Weise gebracht wurden und an die 
sich vielfach eine lebhafte Aussprache anschloß. 
Im  wesentlichen wurden die Smulungsvorträge 
von kreiseigenen Kräften gehalten, wobei sich 
insbeionders der Leiter der Schulungslager 
Kreisschulrat A. R i t t e r  sowie Kreisschulungs­
leiter L. K i e n  äst eingesetzt haben. Kreisleiter 
Hermann N e u  m a y e r  sprach über die gegen­
wärtige Lage, über Aufbau des nationalsozia­
listischen Voltsstaates, über Haltung und Pflich­
ten des Nationalsozialisten und zog vielfach auch 
die Tages- und Kriegsereignisse in den Kreis 
seiner Ausführungen. Besonderen Erfolg hat­
ten die bei den Schulungen errichteten Arbeits­
gemeinschaften, deren ausführliche Arbeitsergeb­
nisse über verschiedene Unterrichtsgebiete, zeit­
gemäße Erziehungsfragen. Feiergestältung. Dorf- 
abende u. a. m. das ungeteilte Interesse der 
Teilnehmer bekundeten. Nach" des Tages Arbeit 
brachten die Abende ein kameradschaftliches Bei­
sammensein, das durch Sang und Klang sowie 
durch Vorträge verschiedenster A rt Erholung und 
Entspannung bot. Die Schulungen, die die un­
geteilte Anerkennung aller Beteiligten fanden, 
haben wohl ihren Zweck voll erfü llt: Klarheit 
in so manchen Fragen zu bringen und die Leh­
rerschaft richtungweisend in ihrer verantwor­
tungsvollen Arbeit zu unterstützen.

Bei unseren Jungen im Zeltlager Leiben
Wie jedes Ia h r im Sommer, so veranstaltete 

auch Heuer der Bann 518 ein Zeltlager, das in 
diesem Ia h r zusammen m it dem Bann 519 
(Melk) in Leiben bei Melk stattfand. I n  drei 
zehntägigen Lagerabschnitten verbrachten die 
Pimpfe der beiden Banne dort.im  schönen Wei­
lental unter der Leitung der Bannführer W  e i d- 
m a n n und G r ü b e t  einen Te il ihrer Ferien. 
Jedem der Lagerteilnehmer wird dieses Zelt­
lager in schöner Erinnerung bleiben. Ein herr­
licher Sommermorgen strahlt, als w ir in das 
Weilental hineingehen, um unsere Buben zu be­
suchen, die dort in den schönen Waldbergen ein 
fröhliches Leben führen. AIs w ir uns dem La­
ger nähern, schallt uns schon von fern ein frisches 
Lied entgegen: „Blonde und braune Buben
passen nicht in die Stuben, ja Buben, die müssen 
was Tollkühnes wagen, Buben gehören ins Le­
ben hinein, ja Buben sind stolz, ob sie groß 
oder klein. . . "  So singen die Pimpfe und so 
soll es auch sein: Nicht zu Stubenhockern, sondern 
zu richtigen Kerlen sollen unsere Jungen ge­
macht werden. A ls w ir durch das Lagertor 
das Lager betreten, grüßt stramm der Wacht­
posten. Er ist noch klein, aber der Stolz, auf 
Woche stehen zu dürfen, leuchtet ihm aus den 
Augen. Auf dem weiten, zu beiden Seiten von 
einer langen Zeltreihe eingefaßten Lagerplatz 
ist gerade die Zeltmannschaft zu den Ordnungs­
übungen angetreten. Kommandos Hallen durch 
den Morgen und in strammer Haltung mar­
schieren die Iungzüge ab. machen Schwenkun­
gen und Wendungen. Es klappt schon ganz or­
dentlich und der Bannführer sagt uns, daß er 
m it den Jungen recht zufrieden ist. Inzwischen 
hat der F. v. D. zum Dienstunterricht heraus­
gepfiffen und bald sind die Jungen am Sitzring 
unter hohen Waldbäumen versammelt. Das 
Thema des heutigen Unterrichtes ist: Tarnen 
und Anschleichen im Gelände. Gespannt lau­
schen die Buben den Worten des Vannführers. 
der aus dem Schatz seiner Fronterfahrung in 
anschaulicher Weise das Thema erläutert, denn
sie wissen, daß sie das eben Gehörte noch 
Anw ' '  ' " "  " 'rwendung bringen müssen. Die nun folgende 
Zeit bis zum Mittagessen wird von Sport und 
Spiel ausgefüllt. Jetzt können die Suben sich 
so richtig austollen und wenn man die braun­
gebrannten Jungen in der frischen Luft herum­
laufen sieht, begreift man, daß das Leben im 
Lager ein gesundes sein muß. Inzwischen ist es 
Zeit zum Mittagessen geworden. Die Buben ha­
ben schon rechten Hunger bekommen. Schnell 
werden die Eßgeschirre geholt und die Juna- 
züge treten vor der Küche an. Und dann geht 
es mit „voller K raft voraus" 'ran an die ge­
füllten Eßschüsseln. Doch wie gewöhnlich waren 
die Augen wieder einmal größer als der Magen 
und zum Schluß geht es nur noch m it „halber 
K ra ft" über die immer kleiner werdenden Reste 
in den Schüsseln her. Das Essen im Lager ist

„Schlacht" fä llt der Heimabend aus. Nach der 
feierlichen Flaggeneinholung ertönt um *A10 
Uhr von drei Fanfaren geblasen, der Zapfen­
streich. Weit klingen die Dreiklänge durch den 
Sommerabend und in den Zelten 'sind die B u­
ben bald fest entschlummert und nur die Wache 
geht noch ihre Runden durch das schlafende La­
aer. oo verleben unsere Jungen dort in den 
Waldbergen des Weitentals zehn erlebnisreiche 
Tage, die von einem Kameradschaftsabend ab­
geschlossen werden, in dem die Jungen ihren 
ganzen Witz und Humor vom Stapel lassen. Und 
dann kehren sie braungebrannt und voll vieler 
schöner Erlebnisse wieder nach Hause zurück.

Landdienst ist Auslese und Berufsausbildung

Im  Landdienst der Hitlerjugend wird jedem 
deutschen Jungen und Mädel die Gelegenheit 
zur fachlichen Ausbildung zum Bauern oder zur 
Bäuerin gegeben. Die früher vielfach herrschende 
geringschätzige Meinung, einen jllngen Menschen, 
der zu nichts - anderem tauge, zum bäuerlichen 
Knecht oder Magd machen zu müssen, ist längst 
durch die Wertschätzung, die der Bauernstand im 
nationalsozialistischen Staat genießt und durch 
die Leistungen des Landdienstes überholt. Nur 
wirklich gutes Menschenmaterial kann diesen An­
forderungen entsprechen. Ein altes Bauern- 
Iprichwort^ heißt. „V ie l lernen und leisten 
müssen!" Jeder, der in den reihen der HJ. seine 
Grundlehrzeit ableistet, hat die Möglichkeit, ohne 
Geldmittel Wehrbauer zu werden oder auch 
höhere landwirtschaftliche Schulen zu besuchen. 
Den Eltern muß es immer wieder gesagt wer- 

daß sie sich den Wünschen ihrer Kinder,
die zum Landdienst wollen, nicht entgegen  ̂
stellen sollen. Ihre Jungen und Mädel leisten
hier genau wie anderswo ihre Pflicht und wis- 

. len, daß Bauerndienst — Dienst am Volke ist.

Nachrichten
aus WaLdyofen a .d .M bs und Umgebung
STADT WAIDHOFEN A. 0. Y B B S

Bon den Fronten. Für Großdeutschland star­
ben den Heldentod: Am 23. J u li an der Ostfront 
der Gefreite in einem Grenadierregimenl Isidor 
M a y e r h o f er,  Reichsbahner, im 39. Lebens­
jahre. Am 28. x>uli an der Jnvasionsfronl der 
Obergefreite in einer Panzerabteilung Anton 
Ge y e r .  Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Kl., 
des Panzersturmabzeichens in Silber, des Ver­
wundetenabzeichens in schwärz, im 21. Lebens­
jahre. Er ist ein Sohn des Kutschers Herrn 
Anton Geyer, Patertal. Am 12. August fiel 
an der Ostfront in treuer Pflichterfüllung der 
Sobn des um  eit im ftelde bebenden Voitanoe-Sohn des zurzeit im Felde stehenden Postange­
stellten Josef Aigner. Panzergrenadier Sepp 
A i g n e r ,  techn. Zeichner, in seinem 19. Lebens­
jahre. Die Heimat wird ihre toten Helden nie 
vergessen!

Von unseren Soldaten. Die Gefreiten W al­
ter. P i r i n g e r  und Hans D ö tz l wurden m it 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Be­
fördert wurden: Fahnenju n ker- Felowebel Richard 
E r ö g e r. Sohn des Direktors der hiesigen Gau­
werke R. Gröger,. zum Oberfähnrich; Oberfunk­
maat Otto D o n a u b a u e r  zum Oberftink- 
meister. Vor einigen Wochen wurde Unteroffi­
zier Hans H ö r in a n n zum Feldwebel beför­
dert. Er wurde bei den Kämpfen an der Jnva- 
sionsfront verwundet und liegt zurzeit in einem 
Lazarett in Südwestdeutschland. Zum Unter­
offizier befördert wurde der Gefreite Franz 
T r o j a n .  W ir entbieten ihnen allen herzliche 
Heimatgrüße!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
27. August ein Knabe W i l f r i e d  der Eltern 
Johann und M aria K r e u t h ,  Hauptschullehrer, 
Rottenmann 163. Am 28. v. M . ein Mädchen 
J o h a n n a  der Eltern Johann und Johanna 
St öck l ,  Bäckergehilfe. Wien, 14., P h il ippsgasie 
Nr. 5/4.

Kameradschaft. M it  dem Begriff Kamerad­
schaft wird da und dort aus Unverstand und 
Unvernunft oft ein gewisser Mißbrauch getrie­
ben. Manche Menschen sprechen so leichthin von 
Kamerad und Kamerad;(haft und wenden diese 
Begriffe auch dann an, wenn dies nicht am 
Platz ist. Kameradschaft bedeutet Einsatzbereit­
schaft und Hingabe, Treue und Uneigennützigkeit. 
An der Front steht ein Kamerad für den ande­
ren ein. Wenn hier von Kameradschaft gespro­
chen wird, dann ist dies keine leere Redensart, 
weil draußen in den Gräben und Bunkern, auf 
dem Meere und in der Lu ft Kameradschaft Tag 
für Tag vorgelebt und auch verwirklicht wird. 
Diese Kameradschaft, dieses Einstehen für den 
andern muß auch uns in der Heimat erfüllen. 
Denn auch w ir. die w ir daheim sind und — je­
der an seinem Platz — für den Sieg m itarbei­
ten, bilden eine große auf Gedeih und Verderb 
verbundene Schicksalsgemeinschaft. die gerade 
dann, wenn die Not und die Sorgen besonders 
drückend sind, ihre Bewährungsprobe bestehen 
muß. W ir sind stark und unbezwingbar, wenn 
w ir im Geist der Kameradschaft zusammenhal­
ten. Jeder Tag gibt uns aufs neue Gelegen­
heiten genug, diese Kameradschaft zu beweisen. 
Die Soldaten an der Front, die Männer.

Vermeidet allen unnötigen Lärm! Nicht von 
dem Lärm in Fabriken und nicht vom Verkehrs­
lärm soll hier gesprochen werden, sondern von 
dem unnötigen Lärmen in Wohnhäusern und um 
sie herum. Mehr als in früheren Jahren muß 
heute, wo der Einsatz der gesamten geistigen und 
körperlichen K ra ft aller Volksgenossen eine selbst­
verständliche Pflicht ist, darauf geachtet werden, 
daß in den Häusern die für die Arbeit oder Er­
holung notwendige Ruhe nicht gestört mird. Das 
g ilt  nicht nur für die Nacht, sondern auch für 
den Tag, nicht nur für die spielenden Kinder, 
sondern auch für das Rundfunkgerät.

Die Ernte eine entscheidende Schlacht. Über 
der heimatlichen Erde liegt ein Augusttag. 
Liebkosend fährt der Wind über die nun der 
Ernte harrenden reifen Getreideäcker; von der 
Last der gefüllten Ähren gebeugt, schwanken und 
neigen sich die goldenen Halme. Es ist die Zeit 
hochsommerlicher Erfüllung. Unsere Herzen po, 
chen freudig bewegt ob dieses wogenden Segens 
denn m it jeder neuen Ernte werden uns wie­
der die großen Kräfte eindringlich offenbar, die 
dem Schoß der Mutter Erde entspringen. Die 
Ernte ist m it der Lohn des Fleißes unserer nie 
versagenden Landbevölkerung, insbesondere un­
serer Bauernfrau, die oftmals m it landfremdem 
Gesinde und unter den grüßten Mühen schafft 
und werkt, weil sie weiß, daß auch von ihr 
unsere Freiheit und unser Leben in besonderem 
Maße abhängen. Die Sorge um das Wachstum 
und das Gedeihen wird nun verdrängt durch 
jene um Witterung. Bergung und Bewältigung 
des Erntesegens. Auch hier gestaltet der Wille 
sehr viel, fast alles. Jeder, der heute draußen 
auf dem Lande wohnt oder wohnen muß. wird 
es als seine innere Pflicht empfinden, hier m it­
zuhelfen und mitzuwirken.

Frauen und Kinder in den Lustnotgebieten sol­
lenlen uns Beispiel und Vorbild sein!

Verbotene Früchte. Alljährlich um die Zeit 
der Ernte setzt ein Obstfrevel. setzen Feld- und 
Gartendiebstähle ein. Wenn sie sich anscheinend 
oftmals auch in geringwertigen „Kleinigkeiten" 
verlieren, so ist ein Gartendiebstahl gerade in 
heutiger Zeit eine gang besondere Gemeinheit 
und wird deshalb auch entsprechend exemplarisch 
bestraft. Wenn er noch dazu im Schutz der Nacht 
ausgeführt wird, wächst er zu einem Verbrechen 
während der Verdunklungszeit an. und dann 
gnade Gott demjenigen, der erwischt wird oder 
nachträglich auskommt. Einiger Kilogramm 
unreifen Obstes wegen werden oft die Bäume 
schandmäßig zugerichtet, bei dieser heimlichen 
Diebesarbeit, die schnell und hastig ausgeführt 
wird und damit die nächstjährige Ernte schon im 
voraus schwer geschädigt. Dem Gartenbesitzer 
aber, der ein Ia h r lang seine freien Stunden 
der Gartenarbeit gewidmet hat, der sich mühte 
und abplagte, werden in heutiger Kriegszeit 
mehr als nur ein paar Apfeln oder Birnen 
geraubt. Ebenso ist es bei sonstigen Garten- und 
Felddiebstählen. Ungeachtet aller Mühe und Ar­
beit. die die Pflanzung und Instandhaltung 
der Beete und Felder kosten, werden sie zertram­
pelt und von Schmarotzern an der Volksgemein­
schaft frevelhaft behandelt. Alle anständigen 
Volksgenossen sind sich daher bewußt, daß sie 
einem besonders niederträchtigen Menschen das 
Handwerk legen, wenn sie Diebe, die in Gärten 
und auf Feldern auftreten, erbarmungslos zur 
Anzeige bringen.

Lichtbildervortrag über die Volksgasmaske.
Reichsluftfchutzbund veranstaltetDer Reichsluftschutzbund veranstaltet am M on­

tag den 4. September um 20 Uhr in der F ilm ­
bühne bei freiem E in tritt einen Lichtb ildervor- 
trag über die Volksgasmaske (VM .)

Todesfall. Am 29. v. M . ist der Hausbesitzer 
und langjährige Werkszimmermann der Fa. Joh. 
Bammer Herr Raimund S e h e r  nach längerer 
Krankheit im 59. Lebensjahre gestorben. Er 
war wegen seines heiteren Wesens und seiner 
Hilfsbereitschaft bei seinen Vorgesetzten und A r­
beitskameraden sehr beliebt und erfreute sich 
darüber hinaus in weiten Kreisen großer W ert­
schätzung. Seiner W itwe wendet sich allgemeine 
Anteilnahme zu. Das Begräbnis findet heute. 
Freitag den 1. ds., um 4 Uhr nachmittags von 
der Leichenhalle aus statt.

W A ID H O F E N  A. D. YB BS-LAND
Geboren wurde am 27. v. M . ein Mädchen 

H e r t a  des Obergefreiren K a rl E  r ä s b ö ck, 
Landarbeiter, und dessen Frau Hermine, erste 
Krailhofrotte 10.

Trauung. Am 26. v. M . wurde Herr Michael 
W  o l f l e h n e r. Steinmetzmeiiter, Kammerhof- 
rotte 84, m it F rl. Paula B ü r c h n e r .  Haus­
hälterin^ getraut.

Wann verdunkeln wir?
I n  der Zeit vom Montag den 4. bis Sonn­

tag den 10. September von ¥9  Uhr abends bis 
# 6  Uhr früh (Sommerzeit).
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Aus dem Feld. Bei den Abwehrkämpfen ge­
gen den Bolschewismus ist am 31. J u li der Ge­
freite eines Erenadierregimentes Franz Ker j ch-  
b a u m er, Sohn vom Haufe Dunkelbichl, 'im 
61. Lebensjahre für Führer und Volk gefallen. 
Er war Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Kl., 
des silbernen Sturmabzeichens und des Verwun­
detenabzeichens. An der Stelle, wo er fein jun­
ges Loben hingab, wurde er von seinen Kamera­
den bestattet. Am Samstag den 2. ds. findet 
zu Ehren des gefallenen Heimatfohnes eine 
Trauerfeier statt.

Verwundet. Der Gefreite einer Panzerjäger­
abteilung x5ofef H a f e l s t e i n e  r, Sohn vom 
Haufe Heißmühle wurde an der Ostfront _ ver­
wundet. W ir wünschen ihm baldige Genesung!

Geburt. Am 26. August wurden die Eltern 
Anton und M aria  P ö c h g r a b e r .  Sttaßen- 
wärter, Schilchermühle 52, durch die Geburt eines 
Knaben H e r m a n n  erfreut.

Trauung. Vor dem Standesamt in Waid- 
hofe n schloß am 26. v. M . Herr Johann O r t -  
n e r. Landwirt im  U rlta l (Zell-Arzberg 29), 
m it F rl. Rosa Sch au  m b er ge r ,  Bauern- 
tochter, Rotte .Ktonhobel 2, den Ehebund.

Der nächste Vauernsprechtag wird am Sonn­
tag den 10. September um H l l  Uhr vormit­
tags (Sommerzeit) im  Gasthof Schaumberger 
abgehalten. Ortsgruppenleiter Pg. K i e n a s t  
und Ortsfrauenfchaftsleiterin Pan. K u n z e  ha­
ben ih r Erscheinen zugesagt. Alle Bauern wer­
den darauf aufmerksam gemacht, daß bei diesem 
Sprechtag wichtige Angelegenheiten besprochen 
werden.

Brand. Am Sonntag den 27. August in den 
Mittagsstunden ging ein abseits auf einer Wiese 
stehender Heustadel des Besitzers Engelbert 
W a g n e r .  Schoberlehen, in Flammen auf. 
Durch das schnelle Eingreifen der Ortsfeuerwehr 
formte der Brand in einigen Stunden gelöscht 
werden. Es liegt BraiMegung vor. Ein Täter 
wurde bereits ermittelt; wertere Erhebungen 
find noch im Gange.

B Ö H L E R W E R K -S O N N T A G B E R G

Aus dem Feld. Kamerad Florian E n ö ck I 
hat als Jäger bei den Banden kämpfen im Süd- 
osten am 27. August, seinem 18. Geburtstag, den 
Heldentod erlitten. Er war Schüler unserer 
Werksschule. Sein Leichnam wird heute. Fre i­
tag den 1. September, um 3 Uhr nachmittags 
von der Aufbahrungshalle des Fxiedhofes tn 
Waidhofen aus beigesetzt. Ehre feinem An­
denken !

Beförderung und Auszeichnung. Kamerad 
Walter P i  r i n  ger ,  Jng.-Schüler, erhielt für 
sein tapferes Verhalten vor dem Feind das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse. Er wurde außerdem 
zum Gefreiten befördert. W ir gratulieren dem 
jungen Kameraden herzlichst.

Ein Beispiel. Einen großen W illen zur A r­
beitsleistung zeigt uns der 82jährige Alters­
rentner Josef H i t s c h e n b e r g e r  aus Rosenau, 
der trotz seines hohen Alters noch rüstig seine 
Kohlenschaufel schwingt, wenn an ihn der Ruf 
zur M itarbeit ergeht. Während der vergange­
nen Hundstage im  Schütten zu fitzen und zu 
dösen war wenig angebracht beim 'Anblick des 
82jährigen Greifes, der trotz der enormen Hitze 
unermüdlich Kohlen schaufelte. Für ihn erklingt 
das Lied vorn braven Mann.

Vom Deutschen Turnverein Rosenau. Unsere 
eifrigen Turnkameraden und Kameradinnen aus 
Rosenau berichten wieder einmal von Erfolgen 
in  ihrem Turnfach. Beim Bergturnfest auf der 
E is bei Linz am 13. August errang Kamerad 
Oswald E r o ß a u e r  im Vierkampf der Män­
ner den dritten Sieg. Beim Bergturnfest auf 
der Lieznerhütte (1740 Meter) tra t Oswald 
G r o ß a u e r  ebenfalls an und konnte im  Fünf­
kampf den zweiten Sieg davontragen. Bei die­
sem Bergturnfest war Turnkameradin Emilie 
G r o ß a u e r  ebenfalls beteiligt und belegte in  
der Altersstufe der Frauen den zweiten Platz. 
Am nächsten Sonntag traten unsere braven 
Turner und Turnerinnen schon wieder an und 
diesmal am Schockel bei Graz. Bei diesen Wett­
bewerben konnte Turnkameradin Gertruds 
S e m p e r  in  der BDM.-Klasfe A im  Dreikampf 
den 10. Rang und Kameradin Inge K e r n  'tu 
der BDM.-Kiafse B im  Dreikampf den 5. Rang 
belegen. Kamerad Oswald G r o n a u e r ,  der 
auch diesmal wieder m it dabei war, erreichte 
in der Altersklasse der Männer den 10. Rang, 
was bei einer Teilnahme von 255 Turnern als 
ein guter Erfolg zu bewerten ist. W ir gratu­
lieren den Turnkameraden und Kameradinnen 
herzlichst und wünschen ihnen bei ihren weiteren 
Turnfahrten viel Erfolg.

Schießwehrkämpfe der SA . Der Schießwehr­
kampf der SA. im heurigen Jahre trug fein be­
sonderes Gepräge durch die Teilnahme der 
Kriegshilfsmanüschaften. die bei dieser Gelegen­
heit ihren ersten Dienst in  unserer Ortsgruppe 
antraten. Die einzelnen Parteigliederungen und 
Formationen sowie auch die Volksgenossen hat­
ten Gelegenheit, in  Form von geschlossenen 
Mannschaften zu je l  zu 4 Männern an diesen 
Schießwehrkämpfen teilzunehmen. Das außer­
ordentliche Interesse an dem Schießsport fand 
feinen Ausdruck in der stattlichen Meldung von 
35 Mannschaften. Dank der vorzüglichen Orga­
nisation der Orts-SA.-Führuna und der Einsatz- 
leitung der Kriegshilfsmannfchaften konnten die 
Schießwehrkämpfe in der außerordentlichen kur­
zen Zeit von nur 4% Stunden klaglos abge­
wickelt werden. Während die Schießwehrkämpfe 
Mannschaftsmesse im provisorischen Schießstand 
in der Schott ergrübe in  Rosenau antraten, wur­
den die übrigen KriegshtIssm anrnfch asten am 
Sport- und Turnplatz Rosenau im theoretischen 
Schießdienst unterrichtet. Zu diesem Zweck wurde 
uns pon_ der Wehrmacht ein Unteroffizier und - 
vier G fre ite  als Schulunaspersonal zur Ver­
fügung gestellt. Die Tatsache entspricht dem 
Ernst, der heute der Aufstellung von Kriegs­
hilfsmannfchaften bei gemessen wird. Trotz der 
verhältnismäßig ungünstigen Schießbedingüngen 
zeigtenLie Schietzwettkämpfe gute Durchschnitts-

- . Mannschaft l
Sturmes 16 1 10 m it 391 Punkten. 3.

Mannschaft der Frei w. Feuerwehr Böhlerwerk 
m it 308 Punkten. 4. Sieger Mannschaft des 
SA.-Sturmes 16 I  10 m it 298 Punkten. 5 Sie­
ger Mannschaft des SA.-Sturmes 16 2 10 mit 
291 Punkten.

Vorsicht m it Sprengkörpern. Imm er wieder 
predigen die Lehrkräfte in der Schule bei Auf­
finden von Patronen, Sprengkörpern usw., größte 
Vorsicht walten zu lassen und Funde ohne sie 
zu berühren, sofort bei einer entsprechenden 
Stelle bekanntzugeben. Trotz dieser wiederholten 
Ermahnung spielten am vergangenen Sonntag 
mehrere Kinder m it einer Patrone, welche explo­
dierte. Der fünfzehnjährige Gottfried K r a n z -  
l e r  e r litt durch die Explosion eine schwere Ver­
letzung eines Auges und der neunjährige Ernst 
E i  b e l h u b e r  erhebliche Verletzungen an den 
Fingern. Beide dürften voraussichtlich für ihre 
Unvorsichtigkeit ih r Leben lamm zu leiden haben. Bei 
dieser Gelegenheit wollen w ir  darauf hinweisen, 
daß die ganze Ortschaft von Kindern wimmelt, 
doch der Kindergarten in Gleiß, in  dem sich auch 
eine Kindertagesstätte für Schulkinder befindet, 
eine bedenkliche Leere aufweist. Kinder, die nicht 
beaufsichtigt werden können, gehören in die K in ­
dertagesstätte.

Vom Kindergarten in Vöhlerwerk. Auch im 
fünften Kriegsjahre veranstaltete der NSV.- 
Kindergarten in Böhlerwerk ein Kindersommer- 
fest, bei dem diesmal der VD M . mitwirkte. 
Es war ein besonders reger Besuch festzustellen, 
und zwar nicht nur von Kindesmüttern selbst, 
sondern auch von vielen anderweitigen Kinder- 
sreunden. Unter anderen waren von der RSV.- 
Äreisamtsteitung Pg. N e u  w i r t h  und Pg. 
W a l l n  er  unter den Besuchern zu sehen. Eine 
recht erfreuliche Zusammenarbeit zwischen K in ­
dergarten und Volksschulleitung muß besonders 
hervorgehoben werden und hat sich Oberlehrer 
E l s i g  an  als hervorragender Förderer des 
Kindergartens und somit auch dieses Festes er­
wiesen. Unter diesen Voraussetzungen war ein 
gelungener Verlauf der Veranstaltung von vorn­
herein gewährleistet. Allerhand und viel Gutes, 
was Len Kleinen mundete, wurde geboten. M it  
großer Begeisterung^ wurde das Würstelsprin- 
gen durchgeführt. Wenn die begehrten Würst- 

- chen auch nicht erhascht wurden, landeten sie letz­
ten Endes doch in den kleinen Leckermäulchen. 
Die_ vielen Belustigungen fanden allseits regen 
Beifall. Es ist bestimmt nicht leicht, 60 bis .70 
Kleinkinder unter einen gemeinsamen Nenner zu 
bringen. Wenn jedoch dies immer wieder ge­
lingt. was bei disem Fest besonders zum Aus­
druck kam. so ist dies ein besonderes Verdienst 
unserer Kindergartentante Frl. Berta H e i g l  
und ihrer Mitarbeiterinnen. Ihnen gebührt un­
ser herzlichster Dank, was auch der NSV.-Orts- 
amtsleiter Pg. B r u c k n e r  in seiner kurzen An­
sprache zum Ausdruck brachte. W ir wollen ab­
schließend nur feststellen, daß unser Kindergar­
ten als Musterbeispiel fü r viele andere Kinder­
gärten angesehen werden kann, nicht zuletzt des­
wegen, weil er m it der Bevölkerung aufs engste 
verbunden ist.

H I L M -K E M A T E N

Verstorben. Nach langem Leiden verschied am 
Sonntag den 27. v. M. Frau M aria  La t sch-  
bacher ,  Fabrikarbeiterin in Kematen 24. Sie 
stand im 50. Lebensjahre.

YB B S IT Z

Von der Front. Der ---Oberscharführer in 
einer Panzerabteilung Franz H ö n i g l. Iager- 
sonnleiten. Knieberg 12, hat am 12. J u li in 
Ita lie n  ■»den Heldentod gefunden. Hönigl, wel­
cher im  25. Lebensjahre stand, war Inhaber des 
6'iernen Kreuzes 2. K l-»sie. des Infanterie- 
sturmabzeichens, des Verwundetenabzeichens, der 
Ostmedaille und der Sudetenland-Erinnevu'ngs- 
medaille. An der Jnvasionsfront ist der ?-= 
Kanonier A?ax P  ö l  l, geboren am 3. Oktober 
1926 in Waidhosen a. d. Pbbs. am 10. J u li 
gefallen. Die Eltern Johann und M aria Bus- 
lehner wohnen in Maisberg Nr. 35 (Klein-Höll). 
Am 28. J u l i ist der Unteroffizier Franz S o l ­
ch e r. geboren am 13. März 1912 in Estadt in  
der Donau bei Belgrad ertrunken. Seine M u t­
ter, eine Bergmannswitwe, wohnt in Schwarzen­
berg Nr. 33 (Berghaus). Im  nördlichen Ab­
schnitt der Ostfront ist der Obergefreite Leopold 
R e i f i n g  er. geboren am 11. Jun i 1922 in  
Pro lling Nr. 26 (Restenlehen). am 23. J u li 
gefallen. Er war Inhaber des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse und des Verwundetenabzeichens. Die 
Heimat gedenkt ihrer Helden stets in  Ehren!

Verwundung. An der Jnvasionsfront wurde 
Leutnant Herbert Schütz schwer verwundet und 
befindet sich nun in  einem Lazarett im  Altreich. 
W tr wünschen ihm baldige und vollkommene Ge­
nesung!

Beförderung. Gefreiter Leopold R i t z i n - 
9..e r- delsberg, Prochenberg Nr. 6, wurde 
kürzlich zum Obergefreiten befördert. Herzlichen 
Glückwunsch!
ir  Ein tapferes Eingreifen. Vaudienstinspektor 
Unterfeldmeister Otto J u r a s  hat sich im Feld 
wahrend eines Überfalles auf einen Personen- 
Zug, in dem sich Baudienstmänner befanden, be­
sonders tapfer verhalten. Er verteidigte seinen 
Wagen m it seiner Maschinenpistole so lange, bis 
der Zug wieder weiterfahren konnte. Seinem 
Eingreifen war es zu verdanken, daß keine 
größeren Verluste entstanden und der Überfall 
nicht gelang. Das vorgesetzte Kommando hat 
Unterfeldmeister Juras für sein vorbildliches 
Verhalten Dank und Anerkennung ausgesprochen.

Beranstattungsplan der NSDAP, für den 
M onat September. Am 3. September findet um 
10 Uhr im Parteiheim die Ortsgruppenstabs- 
befprechung statt. Am gleichen Tag um 9 Uhr 
in der Hauptschule Sprechtag der Deutschen A r­
beitsfront. Am 10. September finden um 10 
Uhr die Bauernsprechtage in  den verschiedenen 
Gasthäusern statt. A m .16. September ist um 20 
s thrfebtlduugsd ienst auf der Schießstätte. Die 
10 Zellenab ende finden nach den entsprechenden 
Anordnungen der Zellenleiter in den bisherigen 
Lokalen statt.

Wchrschießen der Kriegshilssmannschast. Am 
Sonntag den 27. August um 8 Uhr früh hatte 
die Kriegshilssmannfchaft Ybbsitz auf dem 
Sportplatz Aufstellung genommen. Der Sturm­
führer. Hauptmann d. R. Michael L i c h t e n ­

de r  g e r. verlautbarte den Standortsbefehl, 
worauf der Ortsgruppenleiter Pg. L  a d st ä t - 
t e r über Z ie l und Zweck des Wehrschießens 
sprach und die angetretene Mannschaft eindring­
lich ermahnte, nun, da die Heimat in schwerer 
Gefahr sei, wie ein Mann zusammenzustehen 
und sie wenn nötig m it allen M itte ln zu ver­
teidigen. Der Adjutant des Sturmfübrers, Pg. 
Albert M e n z e l ,  gab nun dienstliche Anweisun­
gen worauf der 3-Kilometer-Pflichtmarsch in 
Richtung Waidhofnerstraße und zurück zum 
Sportplatz begann. Anschließend wurde die 
Wehr Mannschaft in Gruppen zu fünf M ann ein­
geteilt und ausgebildet in Anschlag- und Z ie l­
übungen m it dem Gewehr im Werfen m it 
Handgranatenattrappen. Distanzob schätzen und 
Erstattung von Meldungen. Je 10 M ann mar­
schierten nun zur Schießstätte woselbst jeder 
15 Schuß, und zwar 5 auf die Ring-, 5 auf die 
Scharen- und 5 auf die Kopfscheibe) abgab. Die 
Schießausbildung oblag einem Unteroffizier und 
fünf Mann der Wehrmacht aus Amstetten. Die 
Überwachung der Schießstätte hatte Pg. M e n  - 
ze l  über, als Schiedsrichter waren eingeteilt 
SA.-Scharführer Franz R i e g l e t ,  Kam. An­
ton B r u c k n e r  und SA.-Rottenführer Rudolf 
A i g n e r .  Die Ausgabe der Patronen war dem 
SA.-Sturmmann E. T e u r e t s b a c h e r  über­
tragen. RSKK.-Truppführer A. S o n n e ck 
überwachte das gesamte Wehrschießen, während 
SA.-Truppführer I .  T  a n n e r und SA.-Rot- 
tenführer W ilhelm R i e g l e t  die Aufsicht bei 
den Ausbildnern ausübten. Den Zielerdienst 
versah A. Pechhacker  m it einigen H itler- 
jungen.

Geburten. Am 3. August wurde dem um­
quartierten Ehepaar Gustav und Gertruds 
W o l f  ein Mädchen namens H a n n e  l i e f e  
geboren Einen Knaben J o s e f  erhielten am 
20. August die Eltern Josef und Anna H o r a -  
schek. Ybbsitz 61. Den Eltern Franz und Anna 
Se i s e n b a c h e r .  Schwarzenberg 26, wurde am 
18. August ein Mädchen H i l d e g a r d  geboren.

O P P O N IT Z
Heldentod. I n  den schweren Abwehrkämpfen 

im Osten gaben der Gefreite Pg. Karl 
V l ä u m a u e r  und der Obergefreite Edmund 
A i g n e r  getreu ihrem Fahneneid ih r Leben 
für die Sicherheit des Reiches. Die Ortsgruppe 
Opponitz wird ihrer stets gedenken, denn ihr 
Tod ist für alle Verpflichtung zum restlosen E in­
satz. M it  Pa. K a rl Bläumauer verliert die 
R öV . Opponitz einen ihrer besten Mitarbeiter. 
Die Gefallenenehrung fü r die beiden Helden 
findet am Sonntag den 3. September um 10 
Uhr beim Kriegerdenkmal statt.

Aus der Parteiarbeit. Sonntag den 27. 
August fand in Opponitz eine öffentliche Ver­
sammlung statt, bei welcher Kreisleiter Pg. 
R e u m a y e r  die Verrätereien, welche seit S ta­
lingrad laufend verübt wurden, aufzeigte und 
alle auf den Ernst der derzeitigen Lage auf­
merksam machte. Weiters besprach der Kreis­
leiter die Maßnahmen, welche jetzt zum totalen 
Kriegseinsatz des deutschen Volkes ergriffen 
wurden und forderte alle auf, m it besten K rä f­
ten mitzuarbeiten, um den Krieg einem sieg­
reichen Ende zuführen zu können.

Aus der DAF. Bei der am Sonntag den 27. 
August stattgefundenen öffentlichen Versamm­
lung wurde der Ortswaltung Opponitz der 
Deutschen Arbeitsfront vom Kreisleiter die 
Fahne übergeben und alle aufgefordert, ihr 
stets die Treue zu halten.

Opfer der Vadesaifon. Beim Baden in der 
Ybbs fand kürzlich die Hausgehilfin Auguste 
Z i m m e r m e i s t e r h o f e r  den Tod. Alle 
Wiederbelebungsversuche blieben leider erfolglos.

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. 0 .  YBBS
Soldatenurlauber. Die Heimat konnte fo l­

gende Urlauber begrüßen und wünscht ihnen 
beste Erholung: Unteroffizier K a rl M o s e r  und 
die Obergefreiten Fritz Schröck, Karl H i l -  
b i n g e r  und Johann T  h i  m l e r.

Ausgezeichnet, Gefreiter Hans E i n d l  
wurde an der Ostfront für fein tapferes Ver­
halten vor dem Feind m it dem Eisernen Kreuz 
2. Klasse ausgezeichnet. Er hatte Gelegenheit, 
an der Seite seines Kommandanten, einem 
Ritterkreuzträger, den eingedrungenen Feind 
aus der Stellung zu werfen. Unseren herzlichsten 
Glückwunsch!

Von der Waffen---. ---Standarten-Oberjun- 
ker Alexander S c h ö l n h a m m e r  wurde zum 
---Untersturmführer befördert. . Unseren herzlich­
sten Glückwunsch! ---Unterscharführer Leopold 
Pech g r a b  er  hat sich m it F rl. Hanne R a c z e k 
aus Breslau vermählt. W ir gratulieren!

Das dritte Soldatenkind. Der Familie 
des im Felde stehenden Stabsgefreiten Franz 
L e n g a u e r  in Kleinhollenstein ist dieser Tage 
ein Sohnchen als drittes Kind beschert worden, 
zu dem w ir herzlich Glück wünschen!

Gefreiter Pg. Adolf Vlaimauer beim Baden 
ertrunken. Am 22. August abends ist Gefreiter 
Adolf V l a i m a u e r ,  Bauernsohn vom Hause 
Fahrenlehen, beim Baden in der Ybbs ertrun­
ken. Er stand im  25. Lebensjahre. A ls Uf.= 
Gestellter hat er daheim tagsüber bei der Ernte 
schwer gearbeitet und ist abends allein baden 
gegangen. A ls man ihn nach längerer Zeit 
suchte, fand man ihn tot im Flußbett der Ybbs. 
Er dürfte im Wasser ohnmächtig geworden und 
so hilflos untergegangen sein. Adolf Vlaimauer 
war als ein strebsamer, fleißiger junger Mann 
und wegen seines heiteren Gemütes allseits sehr 
beliebt. Er war so wie die ganze Familie 
Vlaimauer strammster nationalsozialistischer Ge­
sinnung und als Blockleiter vorbildlich tätig. 
Die Nachricht von seinem tragischen Tod wirkte 
daher allgemein erschütternd. Dies bewies auch 
die überaus zahlreiche Teilnahme an seinem 
Leichenbegängnis am 25. August vormittags. Es 
beteiligten sich daran die Vertreter der Partei 
und Politische Leiter, die SA., die HJ. und an­
dere Gliederungen sowie die Kameradschaft des 
NS.-Reichskriegerbundes. Im  Trauerhaus 
sprach vor dem Sarge im Namen der NSDAP. 
Pg. Rudolf B r u n  st e i n e  r. Er zählte vor 
allem die schweren Schicksalsschläge auf, welche 
in den letzten vier Jahren die schwer geprüfte, 
aber tapfere Mutter Vlaimauer trafen. Zuerst 
wurde ihr noch viel zu jung der Gatte in seiner

besten Schaffenskraft entrissen. Alle fünf erwach­
senen Söhne wurden zum Kriegsdienst eingezo­
gen. Über zwei von ihnen, H u b e r t  und 
Se p p ,  schwebt seit Stalingrad ein ungewisses 
Schicksal. Der älteste Sohn F r a n z  wurde 
schwer verwundet und konnte anläßlich des To­
des seines Bruders aus dem Lazarett zu einem 
Kurzurlaub heimkommen. Der Sohn A n t o n  
wurde zweimal schwer verwundet und liegt der­
zeit neuerlich in einem Lazarett. Neben den
zwei Töchtern M a r i a ,  die Ortsbäuerin ist.
und R o s a  ist noch der jüngste schulpflichtige 
Sohn S i e g f r i e d  daheim. A ls letzter Trost 
und als Hoffnung, den schönen mustergültig ge­
führten Grotzbauernhof als Erbhof im Sinne 
des Vaters über die schwere Kriegszeit in  eine 
bessere Zukunft zu führen, war der M utter der
Sohn A d o l f  geblieben, der nun von einem
unerbittlichen Schicksal abberufen wurde. Pg. 
Brunsteiner schilderte den Weg des Verstorbenen 
vom illegalen Hitleriungen in die SA. und in 
die Partei, als Politischer Leiter und als Trupp­
führer der Kriegshilfsmannschaft. Die Partei 
verliert in ihm einen der Besten. I n  warmen 
Worten nahm Pg. Brunsteiner Abschied von Pg. 
Adolf Vlaimauer. der im Geiste in unseren 
Reihen mitmarschiert, und grüßte ihn zum letz­
ten M a l m it dem Gruß an den Mann, der. ihm 
stetes Vorbild und Lebensinhalt war: Deinem 
und unserem Führer Adolf Hitler! Siegheil! 
Auch Feldwebel B r a n d  l aus St. Georgen 
a. R., der gleichzeitig auch Kamerad der. bei­
den Stalingradkämpfer war, nahm von seinem 
Kriegskameraden Abschied. Während des Lie­
des vom „Guten Kameraden" legte der O rts­
gruppenleiter Pg. H. H o c h l e i t n  er  den Kranz 
der Partei zu Füßen des Sarges. Der vorlie­
gende Fall ist ein Beispiel, was einzelne Sip­
pen Hervorragendes an vorbildlichem Kriegs- 
einsatz leisten.

schießwehrkamps 1944. Die Schießwehr­
kämpfe wurden in Höllenstein a m .19. und .20. 
August ausgetragen. Die Auswertungsergebnisse 
sind folgende: 1. Mannschaftsschiehen im Ge­
lände Wieden: 1. Mannschaft Schutzenverband

Kriegshilfsmannschast, 394 Punkte. Angetreten 
waren 18 Mannschaften m it 90 Mann. 2. Mann- 
schafts-Sturmlauf mit Kleinkaliberschießen und 
Handgranatenzielwurs: 1. Mannschaft Wehr­
macht mit 208 Pkt. 2. Krlegshilssmannlchast 
Höllenstein m it 189 Pkt. 3. Politische Leiter 
St. Georgen. 165 Pkt. 4. N S KK Höllenstein 
162 Pf. 5. SA.-Sturm 15 310 Höllenstein, 156 
Pkt. Angetreten waren 13 Mannschaften mit 
65 Mann. 3. Einzelschießen: 1. SA.-Sturmführer 
Franz Schnabl. SA.-Sturm Höllenstein. 2. Erich 
Baar. Sthützenverband Höllenstein. 3. Gustav 
Kirch' NSKK. Angetreten waren 13 Schutzen. 
Diese Schießwehrkämpfe m it sehr beachtlichen Er­
gebnissen sind für die Heimat als wertvoller 
Beitrag für die Totalmobilisierung eines V o l­
kes in Waffen zu werten,

Todesfall. Am 19. ds. ist nach längerem 
Leiden der Sägewerksarbeiter Anton K e i l  in 
seinem 61. Lebensjahre verstorben.

G Ö STLIN G  A. D. YBBS
Unsere Urlauber. Funker Franz Hinterleit- 

ner, Obergefreiter Josef Jagersberger, Gefreiter 
ROB. Erich Bruckner, Oberjäger Engelbert 
Heim. ---Sturmmann W alter Macionga, Ober­
jäger Ferdinand Leichtfried, Unteroffizier Josef 
Hofmann, Stabsarzt Dr. Herbert Scheil, Ober- 
gefreiter K a rl Stengl, Obergefreiter K a rl Hu­
benpark, Obergefreiter Johann Vielhaber, Ge­
freiter Franz Stangl. Unseren Urlaubern wün­
schen w ir recht gute Erholung in der Heimat!

Befördert und ausgezeichnet. Gefreiter Franz 
F o rs t  h u b  e r, Sohn des Waldarbeiters Frz. 
Forsthuber, wurde am 1. August zum Ober- 
gefreiten befördert und am 10. August m it dem 
Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet. W ir 
gratulieren!

Hcldenehrung. Sonntag den 27. August fand 
beim Kriegerdenkmal die Heldenehrung für den 
gefallenen Vizebürgermeister und Bäckermeister 
in Eöstling Gefr. Hans S c h n e i d e r  statt. 
Kaum jemals war die Beteiligung der Bevöl­
kerung bei einer letzten Ehrung so groß wie 
diesmal. Ortsgruppenleiter Pg. P r  ü I I  e r 
würdigte in kurzen und herzlichen Worten die 
Tätigkeit des Gefallenen in den Jahren des 
Parteiverbotes, nach dem Umbruch, feine T e il­
nahme an der Eemeindearbeit und zum Schluß 
fein Wirken als tapferer Soldat. M it  einem 
schönen Lied, das die Singgruppe unserem Hans 
Schneider zum Abschied sang, und dem Lied 
vom „Guten Kameraden" schloß die Feier. Er 
fiel für seinen geliebten Führer und seine schöne 
deutsche Heimat und ruht nun in fremder Erde. 
Auch er wird, wie so viele tausend andere im 
Geiste m it uns mitmarschieren bis zur Stunde 
des Sieges, die der Preis sein wird für alle 
tapferen Herzen.

Geboren wurde ein Knabe H e l l  f r i  e d A n ­
to n  der Johanna B l a m a u e r, Oberkogels- 
bach Nr. 4.

Abschlußfeier des Erntekindergartens. Sonn­
tag den 27. August fand die Abschlußfeier des 
Erntekindergartens statt. Bei herrlichstem Son­
nenschein versammelten sich die Kleinen und die 
Großen im Park. Durch Schnüre, die m it bun­
ten Wimpeln besetzt waren, war der Platz fü r 
die Kinder abgesperrt. Mitten im Grün, unter 
den schattigen Bäumen waren Sesseln für die 
Zuschauer aufgestellt und alle jene, die keinen 
Platz mehr fanden, gruppierten sich zwangslos 
auf Wegen und Wiesen im  Umkreis. Die vie­
len licht gekleideten Kinder m it den Kränzchen 
im Haar, die Buben m it Tschakos und großen 
Büscheln daraus, die bunten Wimpel auf den 
Schnüren und die vielfärbigen Kleider der 

' Frauen und Mädel, die als Zuschauer gekom­
men waren, boten in der hellen Sonne ein rei­
zendes sommerliches B ild. Die Kindergärtnerin 
F rl. Luzi F i n k  aus Steinakirchen spielte mit 
den Kleinen nun mehrere 'Spiele und sang Lie­
der m it ihnen und es war den Kindern die helle 
Freude an den Gesichtern abzulesen, daß sie nun 
so vieles, was sie im Kindergarten gelernt hat­
ten. nun vor den Müttern und Vatern zeigen 
konnten. Eine besondere Überraschung hatte die 
Tante für Kinder und Zuschauer vorbereitet 
und das war ein feines Kasperltheater. War 
das ein Jubel, wenn der Kasperl die Kinder
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aufforderte, ihm zu helfen, den bösen Zauberer 
zu fangen und rote glänzten die Augen, als der 
Zauderer und der Teufel vom Kasperl erschla­
gen und die schöne Prinzessin wieder befreit 
roarJ — Wie im Zwergen Haus waren dann auch 
kleine Tische gedeckt, auf jedem Platz ein Becher 
m it süßem Saft und ein nett geflochtenes Körb­
chen m it Backwerk. Das ließen sich die Kinder 
herrlich schmecken. Der Ortsamtswalter der 
NSB. Pg. Dr. W a g n e r  dankte der Kinder­
gärtnerin' herzlich für ihre Arbeit und Mühe 
und w ir alle hoffen, die Tante L u z i  auch näch­
stes Jahr wieder bei unseren Kindern zu sehen. 
Befriedigt zogen die Kleinen dann m it ihren 
Eltern ab. alle m it Geschenken bedacht. Da 
konnte man bunte Schleudern sehen, kleine 
Windräder und die größeren Kinder freuten sich 
an schöne.n Lesezeichen. F rl. F i n k  hat m it ihrem 
lieben mütterlichen Wesen und ihrer nimmer­
müden Geduld die Herzen der Kleinen alle er­
obert und w ir danken ihr auf diesem Wege 
recht herzlich für ihre Mühe und Arbeit.

L U N Z  AM SEE

Von der Front. Am 21. August traf die er­
schütternde Nachricht ein, daß Gefreiter Johann 
H o c h a u e r  an der Ostfront bei den schweren 
Abwehrkämpfen den Heldentod fand. Der Ge­
nannte war Kleinhäusler in Oberois an der 
Lehenbrücke und war im  Sommer Halter auf der 
Baufchenalm. Nun ruht der Tapfere fern der 
Heimat inmitten der Stellung, die er M itver­
teidigte, in einem Heldengrab zwischen wogen­
den Getreidefeldern. Sein Vermächtnis für uns 
ist Kampf für unser großes Vaterland. Den 
Angehörigen unser aufrichtiges Beileid!

Von unseren Soldaten. Laut einer hier ein­
gelangten Nachricht wurde ---Panzergren. Karl 
F uchs  aus Kleingstetten ant 3. August bei den 
schweren Abwehrkämpfen an der Ostfront schwer 
verwundet. Grenadier Fuchs wurde in ein La­
zarett überführt und dort ärztlich behandelt. W ir 
wünschen ihm baldige Genesung. Sein Bruder 
Eduard Fuchs kämpft gleichfalls an der Ost­
front.

Dorfnachmittag. Am Sonntag den 27. v. M . 
veranstaltete der B D M . und die IM .  der O rts­
gruppe Lunz einen Dorfnachmittaq im Schatten 
mächtiger Bäume. Zahlreiche Zuschauer aus 
dem Dorf und auch Fremde verlebten an diesem 
schönen Sommertag zwei Stunden Frohsinn und 
Heiterkeit. Auch die Mädchen aus dem Lager 
Weinzettl waren vollzählig erschienen. Das ge­
meinsame Lied „Laßt doch der Jugend ihren 
Lauf" biilbete die Einleitung. Dann wechsel­
ten in bunter Folge zweistimmig gesungene Lie­
der m it lustigen Kurzspielen, die zum Te il selbst 
von den Mädchen erdacht waren. Auch einige 
junge Künstler brachten recht inn ig und aus­
drucksvoll Jodler und in den Zwischenpausen 
Musik auf der Ziehharmonika zum Vortrag. 
Ein Märchenspiel, das von der Jungmädelgrup­
penführerin erdacht war. fand Beifall. Das 
Schlußlied „Laßt- euch nicht verdrießen einmal 
muß man schließen beendete die fröhlichen 
Stunden. Für das Deutsche Rote Kreuz wur­
den von den Zuschauern 170 N M . gespendet. Es 
war dies ein Ausdruck des Dankes fü r  diese 
Stunden der Erheiterung, Ablenkung und Zer­
streuung in  ernster, schwerer Zeit.

Ilnser NSV.-Kindergarten. Bei herrlichstem 
Sommerwetter unter tiefblauem Himmel veran­
staltete die Leiterin unseres NSV.-Kindergar- 
tens ein Sommerfest, zu dem nicht nur die 
Eltern der Kinder, sondern auch die gesamte Be­
völkerung eingeladen war. Es waren auch zahl­
reiche Zuschauer erschienen. Unter der umsichti­
gen Leitung der Kindergarten-Tante trugen die 
Kleinen recht lieb und m it Begeisterung einige 
Lieder vor. Lustig waren verschiedene' Spiele 
anzusehen, es gab !>ogar Wettspiele m it Preisen, 
die von den Kindern selbst gebastelt wurden. Als 
Belohnung schloß sich an das Fest eine Kasperl­
theatervorführung an, die alle erfreute. Den 
Abschluß bildete eine Jause, die die Kleinen be­
sonders erfreute. Das Fest hat so recht die große 
Liebe der Leiterin zu ihren Kleinen, ihren uner­
müdlichen Eifer und ihr Können gezeigt. Sie 
hat in großer schwerer Zeit den Kindern und 
Zuschauern einige Stunden Vergessen gebracht 
und ehrliche Freude allen Teilnehmern.

Straßensammlung für das Deutsche Rote 
Kreuz. Am Samstag den 19. und Sonntag den 
20. August wurde wie in allen Ortsgruppen die 
zweite Straßensammlung für das Deutsche Rote 
Kreuz durchgeführt. M itglieder des Deutschen 
Roten Kreuzes, des NS.-Reichskriegerbundes, 
HJ. und BD M . sammelten an diesen Tagen un­
ermüdlich und erfolgreich. Bei herrlichem Som­
merwetter waren überall die Sammler m it 
Fleiß und Ausdauer tätig. Das Ergebnis war 
deshalb auch ganz besonders hoch. Es betrug 
3874 RM . Besonders eifrig war die Samm­
lerin F r l. Anna H u b e r ,  Postfacharbeiterin, die 
210 R M . zusammenbrachte. Äon den anderen 
Sammlern waren 11 m it einem Ergebnis von 
über 100 RM . Vor allem aber zeigt das Ergeb­
nis die Opferbereitschaft der Bevölkerung von 
Lunz. Für unsere tapferen Soldaten ist kein 
Opfer zu groß und zu schwer. Unsere Gedanken 
sind bei ‘ihnen, unsere Wünsche begleiten sie. 
W ir  b-itten die Vorsehung, daß sie dem Füh­
rer und ihnen die K ra ft zum endgültigen Sieg 
gebe.

Eefolgschaftsausflug der Gemeinde Lunz. Bei
herrlichem Sommevwetter, wie es uns in der 
letzten Zeit im überreichen Ausmaß beschieden 
war, unternahm am Samstag den 26. und 
Sonntag den 27. August die Gefolgschaft der Ge­
meinde Lunz unter Führung des Bürgermeisters 
eine Wanderfahrt nach Mariazell. Im  Eroßgast- 
hof Surbeck war ein gemütlicher Abend vor­
gesehen, am Sonntag folgte ein Ausflug auf 
die Bürgeralpe. Der Ausftug bot den Teilneh­
mern in  reichem Maß Erholung und Entspan­
nung.

Bevölkerungsbewegung im  Monat August.
G e b u r t e n :  Franz L i n d n e r .  Hohenberg 19, 
erstes K ind ; Heinz Leopold Pöchhacker ,  
Weißenbach 24, drittes K ind; Erna Pech- 
hacker ,  Kotberg 13. zweites Kind. T r a u ­
u n g :  Ambros L e i s ,  derzeit im Feld und Leo­
poldine H o f m a c h e r  verehelichten sich durch 
Ferntrauung. T o d e s f ä l l e  find keine zu ver­
zeichnen.

F re ita g  den 1. S eptem ber 1944

A L L H A R T S B E F G
Bon der Front. Am 16. J u li fand an der 

Ostfront der Sanitätsgefreite A lois H o f ­
fet) ro e i  g e r vom Haute Unterangerholz in 
treuer Pflichterfüllung im Alter von 31 Jahren 
den Heldentod. Die Heimat wird ihm allezeit 
ein ehrendes Gedenken bewahren! — Soldat 
Fritz G u t j a h r  aus Dorf wurde am 1. v. M. 
zum Gefreiten befördert.

Todesfall. Am Freitag den 25. v. M . starb 
nach schmerzlichem, geduldig ertragenem Leiden 
Frau Anna S t e i n l e s b e r g e  r. Wirtschafts­
besitzerin Maierhof Nr. 23 in ihrem 72. Le­
bensjahre. Die Verstorbene war 52 Jahre eine 
vorbildliche Bäuerin und bis zu ihrem H in­
scheiden eine treubesorgte Mutter. Sie ruhe in 
Frieden!

S E IT E N S T E T T E N
Heldentod. Getreu ihrem Fahneneid gaben 

das Letzte: Oberfeldwebel M artin  J e f , e n k  
und Gefreiter K a rl D ö r r .  Pg. Iesfenk. als 
Postangestellter sehr beliebt, war ein eifriges 
M itg lied der NSDAP, und Gemeinderat von 
Markt Seitenstetten. W ir verlieren in I M  einen 
wertvollen Menschen! Gefreiter K a rl Dörr, dessen 
Familie aus Essen hieher umquartiert wurde, 
war ein l iebenswürdiger Mann, ein rechter 
Kinderfreund. W ir werden Beiden ein ehren­
volles Gedenken bewahren!

G A F L E N Z

Aus dem Feld. Den Heldentod starben: 
Leutnant Franz T  h a l l  e r im 28. Lebens­
wahre: Obergefreiter Josef W a l c h e r b e r g e r ,  
K irs , im 27. Lebensjahre.- Grenadier Rudolf 
H a r t l i e b  im 20. Lebensjahre; Obergefreiter 
David B r ü l l e r ,  Pettendorf, im 40. Lebens­
jahre. Die Heimat gedenkt ih # r  stets in Ehren!

GROSSRAMING

Mörder durch die Aufmerksamkeit eines 
Schulkindes gefaßt. Im  A p ril 1944 wurde wie 
w ir seinerzeit berichteten, der Revierjäger 'Josef 
H u n d s e g g e r  in der Nähe einer Waldhülte 
von einem unbekannten Täter ermordet. Auf die 
Ergreifung des Täters war von der Reichs­
kriminalpolizei eine Belohnung von 5000 RM . 
ausgesetzt worden. Durch die zuverlässigen An­
gaben der zehnjährigen Eertrude S t ön i t sch  
aus Großraming konnte der Täter, ein ent­
wichener russischer Kriegsgefangener, dingfest ge­
macht werden. Dem Kinde wurden 3000 RM . 
der ausgesetzten Belohnung zuerkannt, die in 
einem Sparkassebuch angelegt wurden. Die übri­
gen 2000 Reichsmark wurden an fünf Land- 
wachtmänner aus Großraming verteilt, die im 
Hochgebirge die Polizei bei ihren E rm ittlun­
gen tatkräftig unterstützt hatten.

„Der Krieger in  der Neuzeit". Unter diesem 
T ite l gibt Em il Eamber im Doppelheft 103/104 
der Schriftenreihe „^.ederdonau, Ahnengau des 
Führers" eine breitangelegte Entwicklungs­
geschichte des österreichischen Heeres. Ausgehend 
vom 16. Jahrhundert werden die Reformen 
M axim ilians geschildert, über die Landsknechte,, 
deren Werbung. Aufstellung. Ausbildung und 
Kampfweise erfahren w ir viel Wissenswertes. 
So hatten z. B. die Musketiere nicht weniger 
als 140 Ladegriffe zu lernen. Jeder Zeitab­
schnitt bis herauf zum ersten Weltkrieg bringt 
neue Waffen. Rüstungen und eine neue Taktik, 
was alles in erdrückender Fülle besprochen wird. 
Die gaugebundenen Teile gewinnen unser'beson­
deres Interesse, so z. B. der Einsatz des preußi­
schen Hinterladers gegen den österreichischen 
Vorderlader im Jahre 1866, das Wirken des 
Erfinders der Stahlbronze-Kanoike. Freiherrn 
von Uchatius. die Fortentwicklung des Österrei­
ch. ;chett Gewehres bis zum System Mannlicher 
1895, einer Erfindung des Novdbahn-Ober- 
ingenieurs Ferdinand R itte r von Mannlicher. 
Viele nett geschilderte Merkwürdigkeiten machen 
im Verein m it den meisterlich wiedergegebenen 
prächtigen Holzschnitten K. A. Wilkes das neue 
Heft zu einer militärgefchichtlichen Fundgrube 
und so wird auch dieses sauber ausgestattete 
Heft seinen Freundeskreis gewinnen. F. A b i

In  einer Zeit, in der uralte Kulturgüter der 
Menschheit, denen man Ewigkeitswerte zubilligt, 
sinnlos in Trümmer geschlagen werden, ist es 
geboten, sich der Kulturgüter der Heimat zu be­
sinnen. ihre Schönheit zu behüten, für ihre 
Eigenart einzutreten.

Auch unsere Stadt ist ein Juwel im Kranze 
der Kostbarkeiten, die w ir besitzen. Wie es m it 
so vielen schönen Dingen ist, die sich im Ver-

Ewig schöne Heimat!
borgenen halten, so gibt es auch in unserer Stadt 
viele Bauten, Kunstgegenstände, Architektur- 
details, die bisher völlig unbeachtet waren. Utt- 
gezähltemale läuft man daran vorbei, w irft 
einen kurzen Blick hin, oder man hat im Drange 
der Zeit überhaupt nicht viel dafür übrig. Frei­
lich. wer herausgerissen wird aus seiner gewohn­
ten Umgebung, wer einmal in eine Gegend ver­
schlagen wird, die vom Hauch künstlerischer Ge-

staltung nicht berührt ist, der fühlt dann un­
bewußt, daß ihm vom Lebensinhalt etwas ge­
nommen wurde. Es braucht nicht der Eindruck 
eines großen Bauwerkes, eines reichgestalteten 
Turmes oder Tores sein, nein, es braucht nur 
die wohlgegliederte Fassade eines Hauses, eine 
kleine Verzierung an der Tür oder die harmo­
nisch verlaufende Linie einer Gartenmauer oder 
eines Zaunes und dergleichen sein. Vor allem

B ild  1 
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beiten und so mancher liebt das kleine Gänse­
blümchen oder das Vergißmeinnicht mehr, als 
die purpurne duftende Rose.

Wenn w ir so suchend nach Eigenart und 
Schönheit durch Straßen und Gassen ziehen, so 
sehen w ir ein wundersames Ding nach dem an­
dern und kommen aus dem Verwundern gar 
nicht heraus. Führt uns da eine kundige Hand,
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soll es Eigenart atmen und wenn es auch noch 
so bescheiden ist.

So wollen w ir nun, da uns die Gefahr 
droht, manches Liebgewordene zu verlieren, uns 
um so mehr m it dem noch Erhaltenen besassen. 
Viele werden unser Tun belächeln und in der 
Erinnerung dessen, was sie in großen-und reichen 
Städten, die über eine große Geschichte und dem­

entsprechend eine große Bauzeit verfügen, sa­
gen: ,  .Ja, was wollt ihr denn m it eurer klei­
nen Stadt, von der keine Geschichte berichtet und 
die keine großen Bauwerke hat. gegen die 
Städte, von denen alle W elt spricht!" Darauf zu 
antworten ist leicht, wenn man Vergleiche m it 
einem Eartenblumenstrauß und einem Strauß 
aus Feldblumen macht. Beide haben ihre Schön-
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Deutsche Landschaft — Heimat deutscher Seele
Vor dreißig Jahren schlängelte sich ein Fluß 

durch eine Gegend und durchtränkte sie weithin. 
Baume und Hecken wuchsen an den Ufern und 
waren die Heimstätte von Vogelscharen. Die 
weiter ab gelegenen Acker trugen auch in trocke­
nen Jahren gut. Die Menschen in den Dörfern 
waren froh und zufrieden. Hätte man sic nach 
dem Grunde gefragt, sie hätten vielleicht keinen 
anzugeben gewußt! ihre Eemütsstimmung kam 
aber daher, weil sie, als ein mitlebender Teil 
in das Eesamtleben eingebettet war, das sie um­
gab. Da trat jemand auf, der durch eine der 
damaligen Schulen gelaufen war. Er -war m it 
e in e r  Reißschiene bewaffnet und bewies missen- 
Ichaftlich, es fei vorteilhafter, wenn man den 
Fluß geradelegte. Es gelang ihm, Anhänger für 
seinen Glauben an die gerade Linie zu finden, 
und so wurden die Krümmungen des Flusses 
abgeschnitten, sein Bett vertieft und sein Was­
ser dadurch so schnell wie möglich abgeleitet. 
Bäume und Hecken wurden abgeholzt, damit sie 
nicht unnötig Raum wegnähmen, weil man ihn 
doch „nützlicher" verwenden könnte.

Ja. nun wurde wirklich alles anders. Der 
Fluß ging die Landschaft nichts mehr an; er 
beeilte sich wie ein hastender Fremder rasch hin­
durchzukommen. Heimlich aber nahm er das
Grundwasser mit. den lebenspendenden Unter­
strom. Die Wiesen wurden trocken und gaben 
nur noch wenig Heu. Auf den Äckern aber trat 
dauernde Dürre ein, und es half auch nicht, daß 
man sie näher nach dem Flusse zu rückte. Der 
W ind wehte die Ackererde als Staub davon.
Was noch wuchs, das fraß zum großen Te il das
Ungeziefer und es nützte nur halb, daß die
Bauern allerlei giftiges Zeug aus der chemi-. 
schon Fabrik kauften. Die alten Eichen um die 
Höfe begannen wipfeldürr zu werden, und die 
Menschen fühlten mehr oder rgeniaer unbewußt, 
daß das Leben früher einmal schöner gewesen 
sei. Es war eine Entfremdung wie eine see­
lische Erkrankung zwischen ihnen und der Land­
schaft eingetreten.

Immer ist es so, wenn der Mensch nur den 
einen Standpunkt behauptet, Herr über die Na­
tur sein zu wollen, wenn er vergißt, daß er 
-selbst ein Stück Natur ist und sich unheilbaren 
Schaden zufügt, wenn er der Natur Gewalt an­
tut. seinen Geist gegen sie setzt und die Grenze 
nicht sieht, die ihm gezogen ist. Frühere Ge­
schlechter waren darin ehrfürchtiger; w ir von 
heute beginnen nach der Zwischenstufe des Mate­
ria lism us es wieder zu werden. Es sei zum 
Beispiel an das neue Na t u r schut zgeset z  er­
innert, das vor wenigen Jahren eni,lanven ist. 
Es besteht im Reichsnährstand eine Vorschrift 
gegen die Ausrottung der Hecken. Beim Vau

der Reichsautobahnen wurde ein Reichsland­
schaftsanwalt eingesetzt. Neue Bauernhäuser er­
halten nur noch landschaftsgebundene Form. 
Nicht mehr wird alles „Ödland", also ein Stück 

. unberührte Natur, gewaltsam kultiviert, ohne 
daß darum der Ertrag der Ackerbau,läche gerin­
ger zu fein braucht. Die Forstwirtschaft ist nach­
denklich in sich gegangen und fördert den Misch­
wald an Stelle der bisherigen „Stangenäcker", 
zumal sie auch wirtschaftlieb versagten. Mehr 
und ntthr sieht man ein, daß man den Aus­
gleich in d u  Natur nicht stören darf, den sie 
selbst sich schafft. Eine uychtiev Bedeutung der 
Hecken in landwirtschaftlicher Beziehung ist die 
des Windschutzes, wodurch die Kohlensäureschicht 
dicht über dem Boden den Pflanzen erhalten 
bleibt.

Das Wort von der drohenden Versteppung 
Deutschlands ist auf fruchtbaren Boden gefallen. 
Warnend steht vor uns das Beispiel der Ver­
einigten Staaten von Nordamerika, wo die Um­
wandlung riesiger Gebiete in reine Getreide- 
fabriken nach vorheriger Ausrottung der W äl­
der die berüchtigten Staubstürme hervorrief, die 
dann jeden weiteren Landbau unmöglich mach­
ten. W ir sind heute hellhörig geworden und ha­
ben auch für die Zeit nach dem Kriege auf die­
sem Gebiet allerlei gelernt. So ist auch für die 
bäuerliche Besiedlung des wiedergewonnenen 
deutschen Ostens von vornherein an die pfleg­
liche und natürliche Gestaltung der Landschaft 
gedacht. Die deutsche Seele muß etwas haben, 
was sie m it Recht Heimat nennt. Heimat aber 
ist für uns eine bestimmte Form der Natur, die 
uns umgibt, die Form nämlich, die m it unserer 
seelischen Gestaltung als deutsches Volk über­
einstimmt.

Sagt doch auch der Reichslandschaftsanwalt 
Professor A lw in  Seifert: „W ir wissen heute, daß 
ein Volk verkommen muß, dem nicht über die 
nackte Notdurft und Notwendigkeit hinaus auch 
Dinge des Herzens und Werte der Seele ver- 
m ittel werden. W ir find heute überzeugt, daß 
jede Rechnung falsch ist, jede Verzinsung kurz­
fristig wird, wenn w ir nicht in unsere Arbeit 
hinein diese unwähnbaren Werte m it hinein­
zubauen verstehen." Zur Ganzheit der national­
sozialistischen Weltanschauung rechnet A lw in  
Seifert auch die Anerkennung der Ganzheit, die 
der Mensch m it der Natur zusammen bedeutet, 
und er behauptet ferner, daß das Naturnähere 
auch immer das technisch Äollkommenere und 
das auf die Dauer allein Wirtschaftliche ist. Die 
Pflege der deutschen Landschaft gehört jeden­
falls zu den großen Kulturaufgaben, die sich 
das deutsche Volk für die Zukunft gestellt hat.

A us  der W ir ts c h a ft

lenkt uns ein hellsichtiges Auge und wenn w ir 
das Herz freihaben, für das, was die Heimat 
in Jahrzehnten, ja, in Jahrhunderten schuf, 
dann erleben w ir frohe Tage, wie w ir sie nie 
missen möchten und die wir gerne ins Gebens- 
Buch unseres Lebens als unauslöschlich ein­
tragen wollen. I n  unserer Stadt hat sich nie 
große Geschichte zugetragen, jedoch ihr Wellen­
schlag ist bis in ihre Mauern gedrungen. So 
war es auch m it jener Kultur, die ihren Aus­
druck im Bauwesen gefunden hat. Es ist daher 
auch erklärlich, daß aus jener Zeit, da in West­
deutschland große Dome entstanden, ja auch in 
der neuen Mark im Osten schöne Kirchen ge­
baut wurden, bei uns noch keine Vaudenkmale 
zu finden sind. Sonst aber sind hier fast alle 
Baustile von der Gotik bis zum Biedermeier 
und leider auch bis zum „Jugendstil" vertreten. 
Wenn auch die Jahreszahlen, die oftmals zu 
ersehen find, nicht m it den in den gelehrten 
Büchern angeführten Stilepochen übereinstim­
men, so hat dies nichts zur Sache. Die heimi­
schen Baumeister, die durchaus keine Stümper 
waren, sahen auf ihren Fahrten als Handwerks­
gesellen überall bauen und werken und da mag 
es wohl vorgekommen sein, daß der Geselle nach 
jahrelangem Wandern, da schon der Höhepunkt 
dieser Bauart fast verklungen war. er dann in 
der Heimat das Erschaute verspätet und in ver­
änderter Form zur Ausführung brache. Es war 
aber sicher auch der Fall, daß ein wohlhabender 
Bauherr Kunde von einem Meister in weitem 
Lande erfuhr und diesem einen Bauauftrag er­
teilte. so daß auch Baustile der Zeit hier zu 
sehen sind. Bauherren dieser Meister waren 
meist die Kirche, die reichen Kaufherren oder 
Hammerherren, die „schwarzen Grafen", wie man 
sie bei uns nannte. So entstand über Auftrag der 
Gottleichnamszeche der Messerer die prachtvolle 
gotische Monstranz und die schöne Renaißance- 
plastik an der Stadtpsarrtirche. Prächtige Höfe, 
in den Kirchen prunkende Altäre, große, farben­
freudige Bildwerke und Plastiken verdanken w ir 
diesen Gönnern der schönen Künste. Diese Kunst­
werke stammten meist von bedeutenden M än­
nern. wogegen die bescheidenere Gestaltung von 
Haus und Heim von einheimischen Handwerkern 
herrührte. Es soll damit nicht gesagt sein. daß 
dies nur unbegabte Nachahmer waren, nein. es 
zeigt sich bei uns oft von unbekannten heimi­
schen Meistern manch köstliche Arbeit, die das 
Vorbild an Erfindung und Schöpfergeist und 
-lust überragt. So fanden viele Künstler, wie 
auch der berühmte Prandtauer einen vielfachen 
Nachklang in einigen Bauten der Stadt. Reiz­
voll ist es da zu wandern; dort verbirgt sich un­
ter einer modernen Fassade ein schwerer goti­
scher Bogen, da blickt, man in einen verträumten 
Renaissancehof hinein, über Giebeln und Dä­
chern ragt ein freundlicher barocker Turm, da 
und dort blickt einem das fröhliche Gesicht einer 
Fassade entgegen, die man nicht diesem oder 
jenem Jahrhundert zuzählen kann und die doch 
wegen ihrer anheimelnden Art gefangennimmt. 
Besonders anziehend sind die vielen künstlerisch 
ausgeführten Tore. Türbogen, Türfüllungen 
und handgeschmiedeten Schilde und an ihnen 
allein ließe sich ein kunstgeschichtlicher Gang 
durch die Jahrhunderte machen. Zu unseren 
Worten wollen w ir heute wahllos heraus­
gegriffen einige Beispiele aus dem Baugeschehen 
im Bilde festhalten.

Am Eingang zur Stadt t r i t t  uns am Hause 
der Post. das äußerlich nichts Besonderes zeigt, 
ein großes Tor (B ild  1) entgegen. I n  Stein 
gemeißelt steht da: „God behiet den Eingang 
vnnd Außgang." Das Tor trägt die Jahreszahl 
1628, also aus dem ersten Dritte l des Dreißig­
jährigen Krieges. Es weist Kennzeichen der Re­
naissance auf.

Eindrucksvoll, fast zu schwer wirken die Lau­
ben des Hauses Unterer Stadtplatz 25 (B ild  2) 
gegenüber den leichten Formen der Häuser platz- 
abwärts, deren schweren, meist spätgotischen 
Grundlinien durch Scheinfassaden und sonstige Er­
neuerungen überdeckt sind. Hier ist noch echte 
Gotik auch im Äußeren zu sehen. Noch bis in 
die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts war in 
dem genannten Hause die Post untergebracht. 
Für die große Bedeutung, die das Postfuhrwesen 
lener Tage hatte, eine richtige Stätte.

Romantisch, lieblich, wie ein Ausschnitt aus 
einem Bilde Moritz von Schwinde mutet uns 
das Haus Röcklinger, Unterer Stadtplatz 25, an 

B ild  3). W ir können uns recht leicht vorfiel­
en, daß vor ihm die Extrapost haltgemacht hat, 

der Postillon zur Abfahrt ins Horn bläst und 
der W ir t  das junge Hochzeitspaar zur Kutsche 
dienert. Echte, rechte Spätgotik, die fast un­
bemerkt in graziöse Rokokoverzierungen in 'der 

assade übergeht. Eines der ansprechendsten 
ilder unserer Stadthäuser.

Von den vielen Höfen, die den verschieden­
sten Baustilen angehören, wollen w ir vorerst 
jenen im Bilde bringen, der vielleicht dem 
Laien am meisten zusagt, da er aufgeschlossener 
und weiträumiger w irkt als die etwas engen 
und ernsten gotischen. Der Hof des Hauses 
Seeböck, Adolf-Hitler-Platz 27 (B ild  4), w irkt 
wie wohlklingende Musik und man kann sich 
dort unschwer in den sonnigen Süden versetzt 
fühlen. Rundbogen und toskanische Säulen wei­
sen auf italienische Renaissance hin. Wer mag 
wohl dieses schöne B ild  wiedererweckter Klassik 
hieher verpflanzt haben?

Lang hat unser Blick von der ZellerBiücke 
auf der herrlichen Landschaft -geruht, bis w ir 
un>ere Schritte wieder ftadtwärts lenken. Breit 
und ruhig steht da uns gegenüber ein stattliches 
Haus (B ild  5). Es fügt sich nicht ein in Die 
Reihe kleinbürgerlicher Häuser, die sonst hier 
zu sehen sind. Sein Äußeres ist stolz und vor­
nehm. M an merkt, daß Wohlhabenheit und 
Weitblick diesen Bau beeinflußt haben. Das 
Haus ist ein richtiger Vertreter des Empire­
stiles. Besitzer dieses Hauses waren zp jener 
Zeit reiche Geschmeidehändler und es ist anzu­
nehmen, daß die Umgestaltung dieses Hauies 
durch die hier recht bewegte Franzosenzeit be­
stimmt wurde. Der wieder aufstrebende Handel 
brauchte Raum und noch war ja hier die Eisen­
industrie in voller Blüte. Der weite, auch sehr 
schöne Hof und die großangelegten Lagerräume 
deuten darauf hin, daß der Umbau auch dem 
praktischen Zwecke Rechnung trug.

Soweit unsere heutige Umschau, die nur 
einen ganz kleinen Ausschnitt aus den vielen 
beachtenswerten Schönheiten unseres Heimat­
städtchens gibt. Anton Schweiger.

Fahrzeugkontrolle durch Polizei und Wehr­
machtstreifen. Der Reichsführer und Chef der 
Deutschen Polizei hat im Einvernehmen m it 
dem Oberkommando der Wehrmacht angeordnet, 
daß neben der Polizei auch die Wehrmacht­
streifen berechtigt sind. jedes Kraftfahrzeug — 
also auch die Kraftfahrzeuge des zivilen Be­
reiches einschließlich aller Organisationen — zu 
überprüfen.

Tagung der Kreishandwerksmeister von 
Niederdonau. Kürzlich fand in der Gau­
wirtschaftskammer Niederdonau, Abteilung Hand­
werk, eine Arbeitstagung der Kreishandwerks­
meister und Geschäftsführer 'der Kreishandwer­
kerschaften statt. Auf dieser Tagung gab der 
Geschäftsführer der Abteilung Handwerk. Dok­
tor Adametz, einen Überblick über die Stellung 
der Kreishandwerkerschaften, Bezirksobleute und 
der Beiräte der Gauwirtschaftskammer sowie 
über die Maßnahmen organisatorischer A rt bei 
der Fliegerschadenbehebung. Anschließend sprach 
Dr. Kneißler über das Handwerk in der Rü­
stungsindustrie und betonte, daß jeder Hand­
werksmeister. der in seinem Betrieb Rüstungs­
fertigung übernehmen könne, sich bei der Ab­
teilung Handwerk der Gauwirtschaftskammer 
Niederdonau melden solle. Herr Nemetz berich­
tete über die Aufgaben der kriegswirtschaftlichen 
Leitstelle, die sich vornehmlich m it der M o b ili­
sierung vorhandener Metallreserven befaßt. Zum 
Schluß gab Herr Schob einen Überblick über 
wichtige Rohstoff-Fragen.

Werkzeugschrott — wichtiger Rohstoff! I n  
einer großen Zahl von Handwerkszweigen wer­
den Werkzeuge aus hochwertigen Stählen ver­
wendet. So enthalten beispielsweise Bohrer, 
Bohrfutter, Sägeblätter. Spezialzangen, Meißel 
und ähnliches mehr oft beachtliche Mengen kost­
barer Härtestoffe. Ging nun ein solches Werk­
zeug zu Bruch, warf man es meist zu dem übri­
gen Schrott, aus dem es dann selbst verrostet 
nicht mehr herausgesucht werden konnte. Auf 
diese Weise gehen jährlich wesentliche Mengen 
heute besonders kostbarer Rohstoffe verloren. Die 
Gauwirtschaftskammer Niederdonau, Abteilung 
Handwerk, macht deshalb die Handwerker 
darauf aufmerksam, solche zu Bruch gegangenen 
Werkzeuge gesondert zu sammeln und entspre­
chende M itteilung über solchen Werkzeugschrott 
der Leitstelle der Abteilung Handwerk der Eau- 
wirtschaftskammer Niederdonau in Wien, 18., 
Friedrich-Schmidt-Platz 5, zu machen. Die Leit­
stelle veranlaßt dann, daß solche Firmen, die sich 
auf die Aufbereitung hochwertigen Werkzeug­
schrotts spezialisiert haben, die angesammelten 
Mengen abholen und verwerten.

Die Einschränkungen im Post- und Fern- 
mekdedienst. Der Reichspostminister hat jetzt die 
Einzelheiten über die Einschränkungen im Post- 
und Fernmeldedienst im  Amtsblatt des Reichs- 
postmlnisteriums (Nr. 77 vom 14. August 1944) 
bekanntgegeben. Näheres ist auch aus den Aus­
hängen in den Schalterräumen der Postämter 
zu ersehen. Die neuen Bestimmungen sind in­
zwischen in K ra ft getreten. Es wird nun Pflicht 
eines jeden sein. der Deutschen Reichspost durch 
eine möglichst geringe Inanspruchnahme der 
postalischen Einrichtungen bei ihrer Arbeit im 
Rahmen des totalen Kriegseinsatzes zu helfen.

Vorübergehend keine Erholungsreisen. M it  
Rücksicht auf vordringliche Erntetransporte und

die verfügte allgemeine Urlaubssperre werden 
vom Montag den 28. August, 0.00 Uhr ab E r­
holungsreisen vorübergehend nicht mehr zuge­
lassen. Es werden daher auch keine Fahraus­
weise gegen Abstempelung-der Kleiderkarte mehr 
ausgegeben. Vorher gelöste Fahrausweise be­
halten ihre Gültigkeit. Für die Rückfahrt von 
einer auf Grund der Kleiderkarte ausgeführten 
Reise genügt auch weiterhin Vorlage und Ab­
stempelung der 4. Reichskleiderkarte.'

Vereinfachung der Lohn- und Eehaltsabrech- 
nung. Durch eine Anordnung des Generalbevoll­
mächtigten für den Arbeitseinsatz vom 12. J u li 
1944 wurde für die private Wirtschaft und die 
öffentlichen Betriebe zur Entlastung des Lohn­
büros und Vereinfachung der Lohnabrechnung 
m it 1. August 1944 folgende Vereinbarung ge­
troffen: Der Vetriebsführer in Betrieben m it 
mindestens 20 Eefolgschaftsmitgliedern hat die 
Lohnabrechnung für Lohnempfänger — m it Aus­
nahme der Monatslohnempfänger — auf den 
Zeitraum von einem Monat zu verlängern, 
wenn bisher ein kürzerer Zeitraum üblich oder 
vereinbart gewesen ist. I n  Betrieben m it weni­
ger als 20 Eefolgschaftsmitgliedern kann diese 
A rt der Abrechnung eingeführt werden. Der B e­
triebsführer soll bei monatlicher Abrechnung an­
gemessene Abschlagszahlungen möglichst in vol­
len Reichsmark-Beträgen leisten. Von diesen 
Abschlagszahlungen kann abgesehen werden, 
wenn schon bisher ein 14tägiger oder längerer 
Abrechnungszeitraum ohne Abschlagszahlung 
üblich war oder wenn der Wegfall der Ab­
schlagszahlung keine besondere Härte fü r die 
Eefolgichaftsmitglieder darstellt. Wenn keine 
Abschlagszahlung geleistet werden soll, so muß 
in Betrieben, in denen ein Vertrauensrat be­
steht. dies im Vertrauensrat beraten werden, in 
Betrieben, die keinen Vertrauensrat haben, muß 
die Gefolgschaft gehört werden. Bei Übergang 
zu einer monatlichen Auszahlung während des 
monatlichen Lohnabrechnungszeitraumes ist den 
Eefolgschaftsmitgliedern auf Antrag ein Vor­
schuß zu gewähren. Bei Monatslohn- und Ge­
haltsempfängern kann der Abrechnungszeitraum 
bis zu einem Vierteljahr verlängert werden, 
wobei monatlich angemessene Abschlagszahlun­
gen zu leisten sind. Die Erziehungsoeihilfen der 
Lehrlinge und Anlernlinge sind grundsätzlich 
monatlich abzurechnen. Die auszuzählende Ver­
gütung kann vom Betriebsführer auf volle 
Reichsmark-Beträge abgerundet werden und die 
darüber hinausgehenden Reichspfennig-Beträge 
auf den nächsten Lohnabrechnungszeitraum über­
tragen iw erben oder jährlich oder halbjährlich 
in einem Betrag ausgezahlt werden. Diese Art 
der Auszahlung muß in Betrieben, in  denen ein 
Vertrauensrat besteht, von diesem beraten wer­
den, in Betrieben, in denen ein Vertrauensrat 
nicht besteht, sind dazu die Gefolgschaftsmitglie­
der zu hören. Der Reichstreuhänder der Arbeit 
kann Ausnahmen von dieser Regelung zulassen 
oder andere Regelungen anordnen.

Kriegsaufgaben d e r. Verpflegung. Für die 
Ernährung des deutschen Volkes haben die Gast­
häuser und Werksküchen in den Jahren des 
Krieges wachsende Bedeutung erlangt. Ein er­
heblicher Teil des deutschen Volkes sowie fast 
alle hier arbeitenden Ausländer sind heute auf 
Gasthaus- oder Werksküchenverpfleguna ange­
wiesen. Die Werksküche, früher noch eine ver­

hältnismäßig seltene soziale Einrichtung, ist zeit 
der Machtergreifung in allen größeren Betrieben 
fast zu einer Selbstverständlichkeit geworden und 
h ilf t  mit, vor allem den in der Rüstungsarbeit 
stehenden Menschen zu ernähren. Aber auch 
Gasthäuser erfüllen Heute eine versorgungswich­
tige Aufgabe. Während vor dem Krieg das 
Gasthaus oft mehr der Geselligkeit und der Un­
terhaltung diente, steht heute seine Versorgungs­
aufgabe völlig im Vordergrund. Das g ilt in 
besonderem Maße für die Gasthäuser außerhalb 
der Großstadt, die wie im  Gau Niederdonau 
heute wesentlich zusätzliche Aufgaben erfüllen 
müssen. Die Zahl der ausgegebenen Eßportio- 
nen ist bei vielen Gasthäusern in ständigem 
Steigen begriffen. Für diese Steigerung gibt 
es mehrere Gründe. Erstens hat der Gau Nie­
derdonau zahlreiche Evakuierte aus dem Reich 
und aus Wien aufgenommen, die vielfach auf 
Eafthausverpflegung angewiesen sind. Zweitens 
werden in solchen Orten, in denen sich Garni­
sonen oder Lazarette befinden, die Gasthäuser 
in erhöhtem Maße von den Angehörigen der 
Soldaten in Anspruch genommen. Drittens ist 
durch die Jndustrieverlagerung den Gaststätten 
die Aufgabe zugefallen, die Gefolgschaft dieser 
Werke zu verpflegen, wenn die Errichtung von 
Werksküchen aus verschiedenen Gründen noch 
nicht möglich ist. Es verdient besondere Aner­
kennung, in welcher Weise es die Gaststätten 
heute fertig bringen, mit dem stark verringerten 
Personal und bei oft eingeschränkten Kontin­
genten M ittag- und Abendessen für viele neue 
Gäste herzustellen. Welche Bedeutung das East- 
stättengewerbe im  Gau Niederdonau in der 
Kriegsernährung gewonnen hat, geht aus den 
Angaben hervor, die vor einiger Zeit von der 
Abteilung Fremdenverkehr der Gauwirtschafts­
kammer Niederdonau gemacht wurden. Danach 
ist die Zahl der täglich verabreichten warmen 
Mahlzeiten von 201.000 im April 1943 auf 
290.000 Ende 1943 gestiegen; inzwischen scheint 
eine weitere starke Zunahme.der ausgegebenen 
warmen Mahlzeiten eingetreten zu sein. Dabei 
sind die Gaststätten oft im Gegensatz zu den 
Werksküchen m it Personal viel schwächer besetzt, 
obwohl sie oft ähnlich große Mengen von war­
men Portionen verabreichen, und zwar nicht 
nur einmal am Tage, sondern mittags und 
abends. I n  vielen Gaststätten müssen die weni­
gen Angestellten meist alle vorkommenden A r­
beiten verrichten, wie Kochen, Geschirr waschen, 
Servieren, Markenabrechnen und Kassieren. Da­
bei läßt die Einrichtung der Küche und des 
Ausschanks schon verschiedentlich zu wünschen 
übrig, da im  Kriege der Ersatz von Kochherden, 
Töpfen, Geschirr usw. recht erschwert ist, wäh­
rend anderseits die großen Werksküchen im Vor­
teil sind, weil sie meist über neue moderne An- 

- lagen verfügen. Trotz aller Erschwernisse ist es 
aber den Gaststätten in Niederdonau gelungen, 
ihre versorgungswichtige und damit kriegswich­
tige Aufgabe zu erfüllen und dazu beizutragen, 
die Ernährung weiter Schichten des arbeitenden 
Volkes sicherzustellen.

Warum Eetreidebrei? Seit Urzeiten bilden 
Getreidekörner einen Hauptbestandteil der Nah­
rung des Menschen, anfangs roh, dann in Ge­
stalt von Brei. Natürlicher Instinkt lehrte die 
Menschen schon früh in  dem kleinen, äußerlich 
unscheinbaren Samen des Getreides das zu 
sehen, was es nach den heutigen wissenschaft­
lichen Erkenntnissen tatsächlich ist: Die hoch­
wertigste Ansammlung von Kalorienträgern und 
Wirkstoffen in einer Harmonie, wie sie in  kei­
nem anderen nflanzlichen Nahrungsgut gefunden 
wird. Auch in  unserem Gau sind in  der letzten 
Zeit viele Menschen wieder zum gesunden Boll- 
kornbrei zurückgekehrt, den schon ihre Vorfahren 
aßen. Gerade fü r das Kind aber ist der V o ll­
kornbrei besonders wichtig, da er die hohen Ge­
samtwerte der Körnerfrucht in bester Form ent­
hält. Vollkornbrei ist leicht verdaulich, weil er 
den Sauerteigbackprozeß nicht durchgemacht hat. 
Außerdem kann er nicht wie der Morgenkaffee 
flüchtig hinuntergestürzt werden — wodurch ein 
schockartiger, auf die Dauer schädlicher Reiz auf 
den Magen ausgelöst w ird, jodann muß Löffel 
für Löffel genoften werden. Infolgedessen gibt 
der Vollkornbrei dem Magen am Morgen für 
die erste Betätigung eine milde und fordernde 
Anregung. Die Landbevölkerung hat sich nie 
ganz vom Vollkornbrei abgekehrt. So soll er 
denn auch in unserer Ernährung wieder feinen 
alten Platz erhalten. Ungeahnte Werte für die 
Volksgesundheit können dadurch erzielt und 
viele Ärzneibehandlungen eingespart werden. 
Eine bessere und gesündere Nahrung als V o ll­
kornbrei gibt es nicht. Es sind deshalb alle Be­
strebungen unserer zuständigen Gaustellen zu be­
grüßen. die in den Familien, Heimen und La­
gern einen Mehrverbrauch von Vollkornbrei er­
streben. Oberstabsarzt Dr. Gronau.
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Fliegerbomben fallen!
Bei Terrorangriffen wer­
ben meist Spreng- und 
Brandbomben gemischt 
abgeworfen. Die Spreng­
bomben unterscheiden 
sich bei allen Staaten 
fast nur durch die Größe 
der Sprengladung, diese 
selbst ist aber fast ganz 
gleichmäßig zusammen­
gesetzt. Sie detonieren 
bei oder unmittelbar 

nach dem Aufschlag und wirken zerstörend durch 
den Gasdruck der Pulvergase. auf weitere Ent­
fernung auch noch durch den entstehenden Luft­
druck. der Dächer, Fenster und Türen beschädi­
gen kann. Ab und zu gaben die Engländer auch 
Luftminen abgeworfen. Das find m it Preßluft 
gefüllte Bomben, die beim Zerschellen gleich­
falls einen außerordentlich starken Luftdruck Her­
vorrufen, der die nahestehenden Häuser nicht nur 
von innen, sondern auch von außen her zum 
Einsturz bringt. Die M itte l zur Erzielung von 
Brandwirkung sind verschiedenartig. __ Gegen 
Wohnhäuser >ollen die gleichfalls in Massen ab­
geworfenen Stabbrandbomben dienen. Das sind 
sechskantige Metallstäbe, deren Elektronmantel 
m it Thermit gefüllt ist. Sie sind 54 Zentimeter 
lang. der größte Durchmesser beträgt 4 Zenti­
meter. Bei einem Gewicht von 1.7 K ilo ­
gramm durchschlagen sie das Dachgeschoß und 
kommen in den oberen Geschossen der Wohn­
häuser zur Entzündung. Ih re  Brenndauer 
beläuft sich auf 10 bis 15 Minuten. Manche 
dieser St abb randbomben tragen noch eine 
Zerlegerladung, die nach 3 bis 5 Minuten 
zerknallt und Splitter des Elektronmantels um­
herschleudert. Auch Fallschirmbrandbomben von 
12.5 Kilogramm Gewicht sollen gegen Wohn­
gebäude wirken. Sie haben die zigarrenähnliche 
Form der Fliegerbomben und bestehen aus 
einem Stahlblechzylinder' m it Stahlspitze und 
Aufschlagzünder, Leitwerk und Fallschirm. Im  
Zylinder befinden sich 7 Elektron-Thermitbrand- 
sätze m it Treibladungen. Beim Aufschlag ent­
zündet sich der erste Brandsatz und dessen Treib-, 
ladung. Binnen einer M inute werden alle sie­
ben Brandsätze nusgestoßen und bis 50 Meter 
weit geschleudert; sie verbrennen unter starkem 
Sprühen. Gegen Handelsschiffe werden diese 
Bomben auch ohne Fallschirm verwendet, 
um größere Durchschlagkraft zu erhalten. Um 
größere Brände in Lagern, Fabriken oder auf 
Schiffen zu erzielen, werfen die Engländer Flüs­
sigkeitsbrandbomben von 113 Kilogramm ab. 
Auch diese bestehen aus einem Stahlblechzylin- 
Ler m it Aufschlagzünder und Leitwerk. Sie sind 
m it diesem 1.48, ohne solches 0.78 Zentimeter 
lang und haben einen Durchmesser von 30 
Zentimeter. Die Füllung besteht aus 50 K ilo ­
gramm Mischung von Schweröl, Petroleum und 
Benzin. Bei der Explosion wird die Füllung 
brennend herausgeschleudert und erzeugt Stich­
flammen m it starkem Qualm. Blechkanister 
(25:25:40 Zentimeter) enthalten 20 Kilogramm 
Brandmasse aus Benzin. Rohkautschuk. Phos­
phor und Schwefel. Sie zerplatzen ohne Zün­
der beim Aufschlagen und verspritzen ihren I n ­
halt im Umkreis von 20 Meter. Die Brand­
masse entzündet sich von selbst. Große Durch­
schlagskraft haben die neuerdings viel verwen­
deten Phosphorbrandbomben von 14 K ilo-

§ramm. Auch sie haben die Form von Flieger- 
omben. An der Spitze befindet sich ein Auf­

schlagzünder m it einer Verzögerung von 0.5 Se­
kunden. Die Füllung von 3 Kilogramm ist die 
gleiche wie oben. Sie wird m it 30 Meter hoher 
Stichflamme nach hinten hinausgeschleudert und 
streut 30 bis 75 Meter. Die Amerikaner ver­
wenden bei Terrorangriffen hauptsächlich Stab­
brandbomben von 0.8 bis 1.5 Kilogramm Ge­
wicht. Erstere ähneln den britischen, doch ist der 
Elektronkörper nur 23 Zentimeter lang. die 
ganze Stabbrandbombe m it Leitwerk 36 Zenti-

meter. Das Leitwerk hat drei Flügel und einen 
R ing;'d ie Durchschlagkraft ist gering. Die schwe­
reren haben einen Stahlkops. Das Leitwerk be­
steht in einem sechseckigen Blechstreifen. Die Ge­
samtlänge beträgt 54, die des Stahlkopfes 34 
Zentimeter. Außerdem werden auch Flüssig- 
keitsbrandbomben von 2.7 Kilogramm abgewor­
fen, die eine Füllung von 1.3 Kilogramm Ben- 
zinkunststoffmasse ohne Phosphor haben. Der 
Bombenkörper hat sechskantige Form, seine 
Länge beträgt 50, der Durchmesser 8 Zentimeter.

„Licht", der Verräter

Wandern w ir zur Stunde 
Der abendlichen Dunkelheit 
Durch Stadt und Land, so 
treffen w ir immer wieder 
auf einen Verräter an un­
serem Gut und Leben — 
das Licht! Setzen x6n 
voraus, daß ein—-Zimmer 
nur von einer einfachen 
Tischlampe, deren Schein 
auf einen Tisch fä llt, be­
leuchtet wird, so stellen w ir 
fest, daß die Zimmerwände 
und ihr Behang im dämm- 
rigen Licht stehen. Wird 
ein weißer Briefbogen auf 

den Tisch gelegt, so erhellt sich das Zimmer für 
unser Auge um einiges mehr. Das Licht aber 
reflektiert weiter auf einen hochwertigen klaren 
Spiegel und w ird von dort auf ein Fenster ge­
strahlt. wo es als intensiver Strahl durch Spal­
ten und Ritzen entweicht. Das Darf uns nun 
nicht wundern; denn so wie der Spiegel reflek­
tiert fast jeder Gegenstand im Raum in mehr 
oder weniger starkem Maß. Jeder Eegendstand 
ist also ein Spiegel, je glatter er in seinem M a ­
teria l ist. Der gute Spiegel w ir ft 98 Prozent 
des Lichtes zurück, weißes Papier etwa 75 Pro­
zent, Glas reflektiert etwa m it 50 Prozent der 
Lichtfülle des Raumes. Teppiche und Möbel 
haben ebenfalls noch ein Hohes Reflektionsver- 
mögen. Da w ir in unseren Räumen die Ge­
genstände meist so zu stehen haben, daß sie vom 
einfallenden Tageslicht angestrahlt Werden, so 
können w ir uns vorstellen, welche Lichtmenge 
am Abend zum Fenster reflektiert wird. Rur 
schwarzes, aber rauhes Papier vermindert die 
Reflekiion bis auf 5 Prozent, während schwar­
zer Samt nur ein Fünftel bis ein halbes P ro­
zent des Lichtes von seiner Oberfläche zurück­
w irft. Ganz wird Licht nie verschluckt. T r ifft  
nun der Lichtstrahl außerhalb der Behausung 
erst einmal auf nassen Asphalt, auf eine Pfütze 
oder dergleichen, so ergibt sich eine Lichtfülle, 
die einem überfliegenden Flugzeug noch in 2000 
Meter deutlich sichtbar wird. Diele tausend 
Lichtstrahlen finden den Weg ins Freie und kün­
den dem Feindflieger die Stadt und das Ziel 
an. M it  300 M illionen Meter in der Sekunde 
e ilt der Lichtstrahl dem Feindflieger entgegen, 
der imstande ist, selbst noch m it unbewaffnetem 
Auge den zehn tausendsten Teil eines Billionstel 
W att wahrzunehmen.

Wann hört man eine Fliegerbombe fallen

Schon die Teilnehmer des ersten Weltkrieges 
haben ihre Erfahrungen, wenn auch im allge­
meinen nicht m it Fliegerbomben, so doch m it 
Granaten gesammelt. Da sich hier manche Ver­
gleiche ziehen lassen, können bei den jetzigen 
Terrorangriffen gerade die älteren Männer 
mancherlei zur Beruhigung der Volksgenossen in 
den Luftschutzkellern uud Bunkern beitragen. 
Reben der eigentlichen Vombenexplosion, dem 
Krachen und Bersten einstürzender Häuser, ist 
es vor allen Dingen das Pfeifaeräufch fallender 
Bomben, das vielen, namentlich Frauen und 
Kindern an die Nerven geht. Die Bomben aber, 
die man im Keller pfeifen hört, sind im  allge­

meinen die ungefährlichen. Die Schallausbrei­
lunasgesetze bedingen es nämlich, daß man das 
Fallgeräusch nur hört, wenn ein gewisser seit­
licher Abstand zur Bombenflugbahn vorhanden 
ist. Bei einem Reihenwurf über einer m ittel­
deutschen Gemeinde, der genau beobachtet und 
nachträglich in seinem Erfolg sorgfältig nach­
geprüft wurde, fielen die Bomben etwa im Ab­
stand von 80 Metern. Vom Beobachtungskeller 
aus ließen, sich die Pfeifgeräusche bei den Ab­
würfen feststellen, die etwa in einer Entfernung 
von 160 Metern und weiter aufschlugen. Bei 
drei 250- bis 500-Kilo-Bomben, von denen zwei 
je etwa 80 Meter seitlich des Beobachtungs­
kellers, die dritte nur etwa zehn Meter vor die­
sem einschlug, wurde das Pfeifgeräufch nicht ver­
nommen. Es erfolgte vielmehr schlagartig die 
gewaltige Explosion m it ihren Luftdruckerschri- 
nungen. Sind daher Bomben, die man pfeifen 
hört, für den Beobachter im Keller verhältnis­
mäßig harmlos, so empfiehlt es sich doch, ihnen 
Aufmerksamkeit zu schenken. Man muß darauf 
achten, ob dem Fallgeräusch auch eine Detona­
tion folgt. B leibt diese aus, verspürt man nur 
eine geringere Erschüttung des Bodens, dann 
kann man annehmen, daß in der Nachbarschaft 
entweder Blindgänger oder Bomben m it Zeit­
zündern gefallen sind. Für ihre Unschädlich­
machung ist recht bald Sorge zu tragen. Wer 
Beobachtungen über die Wirkung der Bomben­
einschläge m it wissenschaftlicher Gründlichkeit 
machen w ill, kann ein handelsübliches Aneroid- 
Varometer im Luftschutzkeller anbringen. Bei 
einer etwa einen Kilometer entfernt zur Explo­
sion gekommenen 250-Kilo-Sgrenabombe wurde 
ein Zeigerausschlag von 5 M illim eter Queck­
silbersäule festgestellt. V ie l näher und viel 
schwerer dürfen die Bomben allerdings nicht fal­
len. Einschläge gleich schwerer Bomben in 
einer Entfernung von rund 100 Metern ließen 
den Zeiger mehrmals w ild  um die Skala sausen 
und führten nicht nur am Hause zu erheblichen 
Dach- und Glasschäden, sondern machten auch 
das Barometer unbrauchbar.

Praktische Ratschläge für die Instandhaltung 
des Luftschutzgepäcks

Frau M . ist dabei, ihre seit Wochen in K i­
sten und Koffern im Keller verpackten Habselig- 
keiten herauszukramen und sie bei dem schönen 
warmen Sommerwetter einmal ordentlich durch­
lüften zu lassen. Und was muß sie m it Ent­
setzen feststellen? Schimmel- und Stockflecke! Ob 
man diese Sachen wieder in Ordnung bekommt? 
Ja, sicher, man muß nur richtig und behutsam 
zu Wecke gehen. Bei Kleidungsstücken, wie 
Mänteln, Kleidern, Röcken, Kostümen usw^ ver­
sucht man es zunächst m it vorsichtigem Klopfen 
und Bürsten. Wenn Flecke zurückbleiben, dann 
versucht man sie m it einer Salmiakgeistlösung 
herauszureißen. Dazu wird der Salmiakgeist 
stark verdünnt: man rechnet auf einen Teil S a l­
miakgeist sechzehn Teile Wasser. Selbstverständ­
lich muß man besonders bei weichen, flauschigen 
Stoffen sehr behutsam reiben. Bei dunklen Sa­
chen darf kein weißer Lappen verwendet werden, 
denn das gibt beim Reiben Flufen. M an nimmt 
am besten einen Rest vom gleichen oder einem 
ähnlichen Stoff. Aber auch die gute Wäsche — 
natürlich hat man die besten und wenig ge­
brauchten Stücke im  Keller aufbewahrt — zeigt 
Stockflecke. Nun, sie w ird bei der großen Wäsche 
wieder in  Ordnung kommen. Hier ist bleichen 
das geeignetste M itte l. Gelingt es nicht beim 
erstenmal, die Flecke auf diese Weise zu entfer­
nen, so probiert man es zwei- oder dreimal. 
B le ib t die Wirkung dann immer noch aus, legt 
man die betroffenen Stellen in eine Lösung, die 
man aus gleichen Teilen Salmiakgeist, Kochsalz 
und Wasser herstellt. Je nach Alter der Flecken 
bleiben sie einige Stunden in der Lösung lie­
gen. Nachher muß häufig und sorgfältig ge­
spült werden. Auf alle Fälle ist es aber ratsam, 
daß auch die gute Wäsche wechselweise mit ge­
braucht und gegen andere Bestände laufend aus­
getauscht wird. Das schadet ihr weniger als

langes Lagern im Keller. Und was macht man 
nun m it den beschädigten Ledevsachen? Die 
Schuhe werden m it einem weichen Lappen sorg­
fä ltig  abgerieben, die Fugen gut ausgebürstet 
und gründlich eingekremt, dann werden sie schon 
wieder Hochglanz bekommen. Sollte sich aller­
dings auf den Schuhen eine dicke Schimmelkruste 
gebildet haben, dann mutz man sie m it 2mi- 
wasser abwaschen und in Luft und Sonne trock­
nen lassen. Dabei stopft man sie m it Zeitungs­
papier aus, das mehrmals zu erneuern ist. Die 
Schuhe erfahren dann die gleiche Behandlung 
wie oben beschrieben. Auch bei Lederhandschuhen, 
die man beim Reinigen am besten überzieht, 
und bei Handtaschen werden die Schimmelflecke 
m it einem weichen Tuch abgerieben — narbiges 
Leder ist m it einer weichen Bürste zu säubern, 
damit auch der Schmutz aus den kleinen Ver­
tiefungen herauskommt. Stockflecke werden bei 
Leder ebenfalls m it einer verdünnten. Salmiak- 
lösung ausgerieben. Dann kremt man Hand­
schuhe oder Handtasche gut ein und reibt m it 
ordentlichem Druck nach. bis »das Leder nicht 
mehr abfärbt. Die Probe macht man m it einem 
sauberen hellen Lappen, der auch bei kräftigem 
Reiben sauber bleiben mutz. Es mutz hier be­
sonders gründlich und sorgfältig nachgerieben 
werden denn es ist ärgerlich, wenn Tasche und 
Handschuhe an hellen Kleidern Spuren hinter­
lassen. Jede Frau wird sich freuen, wenn sie 
durch diese kleinen praktischen Ratschläge ihre 
Sachen wieder instand setzen kann. Aber damit 
sie von vornherein dieser Arbeit enthoben wird, 
ist es ratsam, das Luftschutzgepäck häufiger 
durchzusehen und durchzulüften.

A ls Spiel begann es — unfaßbar war das 
Ende!

Hans und E m il sind zwei richtige Lause­
jungen, immer zu Streichen aufgelegt, voll 
Wissensdrang und Tatendurst. „Trapper und 
Indianer" oder „Räuber und Gendarm" reizt 
sie schon lange nicht mehr, das Kriegsgeschehen 
hat auch ihren Spielen ein anderes Gesicht ge­
geben. Besonders das „Fliegerangriff-Soiel" 
ist bei Hans und Em il und den übrigen Klas­
senkameraden jetzt aktuell. I n  einer Waldlich­
tung -haben sie sich einen richtigen „Bunker" ge­
baut. Dort kann man nach Schulschlutz die 
ganze Meute oft antreffen. Einer gibt m it 
ohrenbetäubendem Gejaule das Zeichen „F lie-

feralarm!" Während von der „angegriffenen 
lartei" alles, m it Ausnahme der Flakbedie­

nung, die daneben ihr „Geschütz" in Gestalt 
eines alten Ofenrohrs in Stellung bringt, in  
den Bunker stürzt, lassen die Angreifer von den 
umliegenden Bäumen ihre Papierbomber auf 
das Zie l los. Es g ilt, möglichst viele dieser Ge­
schosse auf den „Bunker"- bzw. die „Flakstellung" 
zu setzen. Is t die M unition verschossen, werdeu 
die Rollen vertauscht. Gestern nun glaubten sie» 
eine willkommene Bereicherung ihres Spiels ge­
funden zu haben. Ein feindlicher Terrorbomber 
hatte, von der deutschen Abwehr lahmgeschossen, 
seine Bombenlast ganz in der Nähe auf freiem 
Feld und im Wald verstreut, im Notwurf abge­
laden. Das war eine Sensation für die Jun­
gen! Fachmännisch wurden die Bombentrichter, 
die Sp litter und die Brandbomben unter Füh­
rung von Hans und Em il begutachtet. Eben 
hatte Hans eine „ganz lange" Brandbombe ent­
deckt und er hob sie aus, um sie näher in  
Augenschein zu nehmen. Da geschah das Un­
glück. Die m it einem Sprengsatz versehene 
Bombe explodierte! Hans mutzte seinen Leicht­
sinn m it dem Leben bezahlen, während mehrere 
der umstehenden Kameraden schwere Verletzun­
gen davontrugen. Das ist leider kein Einzelfall.. 
Gerade in  jetziger Zeit Haufen sich solche schreck­
lichen Unglücks,uue in steigendem Matz. Es er­
geht darum an alle die dringende Mahnung: 
Finger weg von ' abgeworfenen Brandbomben 
und Blindgängern! Meldet Fundstellen sofort 
der Polizei!

b . g e r d e  Der Mann
im weißen Mantel
E in R om an vom  D re ik lang  des Seins: 12.
L e b e n ,  T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n  Fortsetzung
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Das zarte Körperchen war durch die Bewe­
gung aus den sanften Atemzügen feines ersten 
Schlummers geweckt worden. Therese neigte sich 
über das zarte Geschöpf. M it  vorsichtigen Hän­
den betastete sie die zarten Glieder. Sie hatte 
noch nie ein Neugeborenes gesehen.

„So wird I h r  Kind sein. vielleicht morgen 
schon oder übermorgen", sagte Lore. Sie öff­
nete Thereses Gewand und legte das warme, 
stille Körperchen an ihre Brust. Die Wöchnerin 
fühlte den dunklen Schauer einer nie geahnten 
Beglückung. Aus ihren Augen quollen Tränen.

Das K ind öffnete jetzt die kleinen Äuglein. 
Sie waren dunkel, fast so dunkel wie die The­
reses. Und kleine Lichtpünktchen darin.

„Genau so ein kleines Gotteswesen tragen 
jetzt S ie" sagte Lore. „Sein Herz pocht, und 
es lebt. Was würden Sie sagen, wenn jemand 
dieses kleine zarte Wesen hier töten wollte?"

Therese sah lange in  diese unergründlichen 
Kinderaugen. Sie zitterte. Lore nahm das Kind 
wieder m it sanften Händen an.sich. 

w  „Ich verstehe Sie jetzt", sagte Therese unter 
Tränen. „Ich  w ill ihm alle Liebe geben, die 
ich überhaupt zu geben vermag. Meinem 
Kinde.. "

L2 Sie ergriff Lores Hand und drückte sie m it 
*" Innigkeit, dann ließ sie die Hand plötzlich los.

„Es soll nie von seinem Vater erfahren", 
flüsterte sie. „Solche Sehnsucht nach meinem 
eigenen Kinde ist über mich gekommen, als ich 
dieses warme kleine Körperchen an dem meinen 
fühlte. Haben Sie vielen, vielen Dank."

Lore satz neben ihr auf dem Bett, ihr fchlan- 
ker Körper in  weicher Haltung über das Kind 
gebeugt, ihr Antlitz strahlte in  zärtlicher H in­
gebung. M it  ihren Händen, die voll mütter­
licher 'Wärme waren, hielt sie das Kind, das 
wieder in sanften Schlummer verfallen war. 

fg S -X  • "  v;- .v  v . -

I n  diesem Augenblick kam Professor Sör- 
mann auf seiner Visite durch das Zimmer, be­
gleitet von einer Schar von Ärzten und Schwe­
stern. A ls er Lore ansichtig wurde, stutzte er. 
Sein Gesicht war blaß und müde, die Augen 
waren eingefallen.

Er neigte sich ein wenig über die Wöchnerin, 
seine Augen überflogen die schwarze Tafel am 
Kopfende des Bettes, dann blickte er zu Lore.

„Es wird heute spät werden, Lore. sehr spät. 
Heilte müssen sogar meine Kranken warten. . . "

„W ird  es sehr gefährlich sein, Herr Profes­
sor?" fragte Therese den Professor bang. „jch 
w ill nicht mehr, daß mein Kind s tirb t..

„Es gibt keinen Tod", sagte Sörmann, mehr 
zu net) selbst als zur Patientin. „Sterben ist nur 
ein Auferstehen. Der Tod ist ein erlösendes Zu­
rückkehren in den eigenen Kreislauf der Schöp­
fung. Unser Leib mag zerfallen, die Zellkeime 
gehen frische Verbindungen ein. W ir sind durch 
sie eingereiht in das A ll. I n  das Reich der 
Tiere und Pflanzen."

„Das Kind, das Kind, Herr Professor? 
fragte die Wöchnerin ängstlich, die ihn nicht ver­
stand.

Sörmann sah auf, aus seinen Gedanken ge­
rissen.

„Ach so. I h r  Kind? Es liegt prächtig. Ih r  
Kind, und ist gei'und. Kein Problem, nein, 
wirklich kein Problem . . . "

Professor Sörmann war bereits im Weiter­
gehen. Er nickte seiner Frau freundlich zu. „Es 
ist doch alles veranlaßt, ih r  B lu t untersucht?"

„Natürlich. W ir  haben noch vierundzwanzig 
Stunden Z e it ..

„Zeit, Zeit", murmelte Sörmann. während 
er schon durch die T ü r schritt. „Das ist es eben. 
Ich habe keine Zeit. Ich müßte mein Leben 
zwanzig Jahre zurückschieben könlnen..»."

..Rasch!" ermunterte er seine Begleitung die 
ehrfürchtig folgte. „Rasch, der nächste S a a l. ..

Eine Stunde später saß Lore am Bett des 
kranken Ännchen. Das Kind lag m it geschlosse­
nen Augen, die eine der mageren Hände geballt 
gegen die eingefallene Wange gedrückt, die an­
dere Hand lag m it gespreizten Fingern auf der 
Decke. Die Finger waren blutlos und abgezehrt.

Lore strich m it der Hand über die heiße, 
schweißbedeckte S tirn . Der Atem Ännchens ging 
rasch, stoßweise. Lore verspürte nichts von dem 
wohligen tiefen Aufatmen der gesunden Kinder.

Da schlug Ännchen die Augen auf.
„M u tt i" ,  seufzte das Kind, und zwei tiefe 

Furchen erschienen auf ihrer S tirn. „Richt 
wahr, M u tti, du bleibst immer bei mir? fuhr 
Ännchen fort im Fieber zu reden.

„Ja , mein K i n d , sagte Lore und beugte sich 
tief zu dem Kind hinab. „Hab keine Sorge. Ich 
bleibe bei dir. Und du darfst immer bei m ir 
bleiben, drüben im großen Haus jenseits des 
Gartens. Wenn du erst gesund bist. ‘

A ls die Schwester der Nachtwache an Änn- 
chens Bett kam, winkte Lore ab.

Ich bleibe heute Nacht selbst bei dem 
Kind", sagte sie leise. Die Schwester schloß das 
große Fenster und zog den Vorhang vor.

Das letzte, was Lore sah, war das Licht, das 
drüben im Laboratorium aufflammte. Sie 
wußte, daß auch ihr M ann in dieser Nacht kei­
nen Schlaf fand.

9. K a p i t e l

Semesterschluß!
Lore dachte an ihre Studienzeit zurück. Wie 

hatte dieses W ort einst in ihren Ohren geklun­
gen. schon wochenlang vorher! Was fü r kühne 
Pläne wurden da geschmiedet! I n  die Seme, 
an das Meer, vielleicht gar ins Ausland? B is 
dann doch nichts daraus wurde und man in 
irgend eine K lin ik  auf dem sommerheißen Bo­
den Berlins hospitieren ging.

Sie lehnte sich an den Kühler des rotlackier­
ten Wagens, der surrend und leise zitternd vor 
dem Gebäude der K lin ik  stand.

Lore hatte die weiten Stulpenhändschuhe an, 
wie immer, wenn sie selbst lenkte. Professor 
Sörmann vermied es. wo es ging, seinen Wagen 
selbst zu fahren, um seine Hände zu schonen. 
„M an verliert das feine Fingerspitzengefühl , 
pflegte er zu sagen, wenn ihn jemand nach dem 
Grund befragte.

Lore sah zu den großen Fenstern des Hor­
saales hinauf, in dem ih r M ann eben seine Ab­
schiedsvorlesung hielt. Dann blickte sie ungedul­
dig auf ihre schmale, silberne Armbanduhr. Sie 
sah schon im Geiste das Meer vor sich, die 
weißen Segel der Fischer.

Ob ich noch schnell einen Sprung zu Änn­
chen hinauf mache? dachte sie. Sie war heute 
schon zweimal bei dem Kinde gewesen. Es ging 
nicht besser und nicht schlechter. Die Tempera­

tur war nicht hoch, gar nicht hoch sogar, aber 
eben immer ein wenig über siebenunddreißig. 
Es hatte Lore zuletzt doch noch einen schweren 
Kampf gekostet, diese beiden Tage wegzufahren. 
Aber Schwester Herta von der internen Abtei­
lung. die tüchtigste aller Schwestern, hatte ver­
sprochen auch in  ihrer freien Zeit bei Ännchen 
zu bleiben und Tonio sowie Dr. Fiedler wür­
den während des Nachtdienstes nach Ännchen 
sehen.

Sörmann war im letzten Augenblick noch 
schwankend geworden. Da waren Briefe gekom­
men, Anrufe. Die letzten Eeralinversuche hat­
ten eine neue Schwierigkeit ergeben, die zum 
Glück in letzter Minute behoben werden konnte, 
indem man eine Säure beimischte. Um zwei 
Uhr nachts hatte man Herbert noch aus dem 
Laboratorium zu einer Operation gerufen. Jetzt 
war aber alles so w e it.. .

Der Hörsaal war heute nicht überfüllt. Eine 
atemlose Stille  herrschte daß man fast eine 
Stecknadel hätte fallen hören können. Zum Un­
terschied von sonst lagen keine Kranken auf dem 
Operationstisch. Sörmann war heute im Reise- 
anzug, auch die Assistenten hatten die weißen 
Mäntel abgelegt.

„uoti beschließen ein bedeutsames Semester", 
sagte Sörmann. „Es war in jeder Hinsicht er­
folgreich. für Sie wie fü r mich. Vielleicht 
konnte ich mich in den letzten Wochen nicht >o 

.intensiv m it Ihrer Ausbildung beschäftigen, wie 
ich es gewollt hätte. M ir  geht es leider nicht 
anders als Koch und vielen anderen^die neben 
ihrer Praxis und Lehrtätigkeit der Wissenschaft 
dienen mußten, die ihre Nächte im  Laboratorium 
verbrachten und ihre Tage am Krankenbett und 
Operationstisch. M ir  ging es nicht so gut rote 
dem berühmten Operateur Pean. der stets nur 
auf eine halbe Stunde in sein Hospital 
St. Louis kam und die schwierigsten Operatio­
nen vorführte, im Frack und weißer Krawatte, 
kaum daß er sich eine Serviette vor das Frack- 
hemd steckte, um dann sofort wieder zu ferner

I W , n k ,
Gelächter den Vortragenden.

(Fortsetzung folgt.)
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Bergbauern Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  des  R e i c h s n ä h r  s t andes  i m  V e r g b a u e r n g c b i e t

Die Wehrversehrten in der Landwirtschaft
Nach einer Anordnung des Führers sollen 

Wehrversehrte wieder in jene Berufe zurück­
kehren, denen sie vor ihrer Wehrmachtdienst­
leistung angehörten. Ih re r alten Tätigkeit'w ie­
dergegeben, eingereiht in den Kreis der Schaffen­
den, verlieren "sie das bedrückende Gefühl des 
Ausgeschaltetseins und finden in  der gewohnten 
Arbeit neuen Lebensmut.

Um die aus der Landwirtschaft stammenden 
Wehrversehrten für ihren Beruf zurückzugewin­
nen, errichtete die Landesbauernschaft Nieder- 
donau im  Zusammenwirken m it den in Frage 
kommenden Wehrmachtdienststellen in einem 
Reservelazarett eine Schulungsstätte für Wehr­
versehrte aus der Landwirtschaft. Dort befindet 
sich ein sehr gut eingerichteter bäuerlicher Be­
trieb. darin die Versehrten zunächst leichtere, 
ihrem Zustand angepaßte Arbeiten verrichten. 
Nebenher wird ihnen gelehrt, wie sie sich Geräte 
und Maschinen je nach der A rt ihrer körper­
lichen Behinderung umzugestalten oder einzu­
richten vermögen und- wie sie sich ihrer Prothesen 
zur Erleichterung der Arbeit am zweckmäßigsten 
bedienen können. I n  einer Reihe von V orträ­
gen werden sie von Mitarbeitern der Landes- 
Bauernschaft in allen Fragen des Bauerntums 
unterrichtet; dabei erhalten sie Hinweise für die 
engere Berufswahl in den verschiedenen land­
wirtschaftlichen Tätigkeitsgebieten. Während 
der ganzen Schulungszeit werden sie von fach­
licher und ärztlicher Seite beobachtet, um für 
jeden einzelnen die Grundlagen zur Berufs­
beratung zu erhalten, die durch eine eigene 
Kommission kurz vor der Entlassung vorgenom­
men wird. Am 1. August wurde der erste Lehr­
gang durch den Hauptabteilungsleiter der Lan­
desbauernschaft Niederdonau Dr. Bu t sch ek in 
Anwesenheit von Vertretern der Partei, der 
Wehrmacht und des Reichsnährstandes eröffnet. 
An ihm nahmen 40 Wehrversehrte teil.

Die zweite Einrichtung blickt bereits auf eine 
längere Lebensdauer zurück. Viele Versehrte 
traten aus eigenem oder durch die Berufs­
beratung veranlaßt, an die Landesbauernjchaft 
m it der B itte  heran, eine Landwirtschaftsschule 
besuchen zu können. Es wurde im Sommer 1943

der erste Versuch unternommen, diese Bewerber 
in  einem eigenen Lehrgang zusammenzufassen, 
der wegen der größeren Reife und praktischen 
Erfahrung der Teilnehmer von 10 auf 7 M o ­
nate verkürzt werden tonnte. Selbstverständlich 
wurden die Lehr- und Arbeitsmethoden den 
durch die Unterweisung Versehrter gegebenen 
Besonderheiten angepaßt. Auf Grund der guten 
Erfahrungen wurden seitdem vier Lehrgänge 
mit mehr als 100 Teilnehmern abgehalten. 
Reichsstatthalter und Landesbauernschaft ermög­
lichten diese Maßnahmen durch Beistellung von 
Schulen, Internaten und Lehrkräften, das Ver­
sorgungsamt durch Gewährung von Unter­
stützungen und Fürsorgemaßnahmen. Kurz vor 
Abschluß des Lehrganges wird nochmals m it 
jedem einzelnen seine Zukunft besprochen und 
— soweit erforderlich — eine Berichtigung des 
U rte ils  der Berufsberatungskommislion vorge­
nommen. Sodann werden Schritte zur weiteren 
Förderung des Versehrten eingeleitet.

A ls besonderer Erfolg dieser Lehrgänge kann 
festgehalten werden, daß rund zwei D ritte l der 
Zeitnehmer nach dem Lehrgang wieder in prak­
tische landwirtschaftliche Berufe zurückkehren 
konnten. Etwa ein Viertel der Teilnehmer 
konnte wegen guter Leistungen m it geldlicher 
Unterstützung des Versorgungsamtes in die hö­
here Landbäuschule aufgenommen werden, um 
dadurch Zugang zu den gehobenen Berufen in 
der Landwirtschaft zu finden. Bei Abschluß des 
Lehrganges wird gleichzeitig das Zeugnis über 
die Landwirtschaftsprüfung und neuerdings auch 
das Versehrtensportabzeichen erworben. Zur 
Zeit laufen der fünfte und der sechste Lehrgang 
mit wiederum 50 Teilnehmern. Für die näch­
sten Lehrgänge, die Ansang Oktober eröffnet 
werden, liegen zahlreiche Meldungen vor.

Die beiden Einrichtungen — Schulungsstätte 
und Landwirtschaftsjahrgang — erstanden in 
vorbildlicher Zusammenarbeit der beteiligten 
Stellen. Der Gau Niederdonau ist damit bei­
spielgebend für das gesamte Reichsgebiet ge­
worden. wo nunmehr nach feinem Muster die 
ersten Wehrversehrtenlehrgänge angelaufen sind.

Mitteilungen
Vergbäuerinnensonntag. Trotz schwerer Wochen­

tagsarbeit m it Hafer und Heu trafen Sonntags 
die Bäuerinnen der Verggeineinden auf E in ­
ladung der Landfrauenabteilung der Kreis­
bauernschaft Amstetten zu Vortrag und Aus­
sprache, aber auch zu praktischer Anleitung und 
Erfahrungsaustausch zusammen,. Wirbschafts- 
beraterin F rl. W i n k l e r  hatte am 27. August 
fü r die Bäuerinnen von S c h w a r z e n b e r g  
einen Lehrgang über Frischhaltung von Obst 
und Gemüse einberufen. Er fand bei der Hoch- 
wachtbäuerin Frau H ö n i g l  statt. Bald stand 
eine schmucke Reihe Gläser m it Kompotten, 
Marmeladen und Mischgarnüsen auf dem Tisch. 
Da der Lehrgang nicht fü r Anfänger war, galt 
dem Erfahrungsaustausch viel Zeit. Dieser er­
streckte sich auch auf Fragen aus dem Gartenbau, 
wofür der gut gepflegte Hausgarten der Hoch- 
wachterin der beste Anschauungsunterricht war. 
Hier war nicht nur dem Gemüsebau für den 
Eigenbedarf genügend Raum gegeben, auch 
Würz- und Heilkräuter fanden ihren Platz. Be­
sonders hervorgehoben muß die Einhaltung der 
Schlageinteilung nach dem Düngerbedürfnis der 
einzelnen Kulturpflanzen werden. AIs die K urs­
teilnehmer auseinandergingen, täten sie es m it 
besonderem Dank an die Hochrnachterin, deren 
Entgegenkommen nun alljährlich einen Lehrgang 
in diesem schönen Rahmen ermöglichte. Am 
gleichen Sonntag trafen sich die Bäuerinnen 
auch in  S t.  L e o n h a r d  a. W. unter Führung 
ih rer Ortsbäuerin Fr. S c h e r z e n  l e h n  er. 
Auch Ortsbauernführer H e i g l  und Bürgermei­
ster A i g n e r  waren anwesend. Von Seite der 
Kreisbauernschaft waren hiezu Kreisbäuevin 
Frau A. W e n k  und Sachbearbeiter für Berufs­
erziehung K r o n b e r g e r  gekommen. Die 
Ausführungen der Kreisbäuerin galten den ver­
schiedenen Sparten der Hauswirtschaft, sei es
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Geflügelhaltung, Gartenbau. Frischhaltung von 
Obst und Gemüse, Würz- mnd Heilkräuterbau 
und Gesundheitspflege. Eine Reihe schöner B ro­
schüren unterstützten die Darlegungen und schu­
fen jeder Bäuerin die Möglichkeit zum Nach­
lesen zu Hause. Sachbearbeiter K r o n b e r g e r  
behandelte das Verusserziehungswerk und legte 
dar, daß die deutsche Zukunft vielfach davon ab­
hängt, ob und wieweit es dem Bauerntum ge­
lingt. eine Stellung im Volksganzen zu errin­
gen, die seiner Sendung entspricht. Am Schluß 
sprachen Ortsbäuerin Scherzenlshner und B ü r­
germeister Aigner ihren Dank aus m it der Bitte 
an die Kreisbäuerin, die Leonharder Berg- 
bäuerinnen im Veranstaltungsplan der Land- 
frauenabteilung der Kreisbauernschaft nicht zu 
vergessen.

Die Einbringung der heurigen Getreideernte.
Wer vor vier Wochen Gelegenheit Hatte, durch 
die Gefilde von Niederdonau zu fahren, dem 
schien es damals, daß die Einbringung der Ge­
treideernte schier unüberwindliche Schwierig­
keiten m it sich bringt. Vielfach waren Getreide­
bestände durcheinandergewirbelt, wodurch der 
Einsatz von Mähmaschinen stark behindert war. 
Wer aber in den letzten Tagen das Land be­
reifte, konnte feststellen, daß die meisten Eetreide- 
äcker leer waren, nur hie und da sah man noch 
Hafermandeln auf dem Feld stehen. Zum Groß­
teil sind auch die abgeernteten Getreidefelder 
bereits gepflügt und für den neuen Anbau in  
Vorbereitung. Was während dieser verhältnis­
mäßig kurzen Zeit unsere Landwirtschaft an A r­
beit und Transporte geleistet hat, davon kann 
sich nur der eine Vorstellung machen, der die Ar­
beiten vom Schneiden des Getreides angefan­
gen bis zum Einfahren desselben auch tatsäch­
lich kennt. Wenn man obendrein auch noch 
weiß, mit. welcher Knappheit an menschlicher A r­
beitskraft die Landwirtschaft zu kämpfen hat, 
dann muß man sagen, daß hier tatsächlich Wun­
der an Arbeitsleistungen vollbracht sind. Mähen, 
Earbenbinden, die Garben in Mandeln fetzen, 
einführen, die Frucht in den Scheunen wieder 
schlichten, vielfach auch Tristen bauen und so 
bauen, daß auf keinen Fa ll Niederschlagswasser 
in dieselben eindringen kann und auch schon m it 
dem Drusch beginnen, diesen sogar vielfach schon 
zu beenden, waren die Leistungen unseres Land­
volkes in den letzten drei bis vier Wochen. Nun­
mehr läßt sich auch schon ein B ild  über die 
Ernteergebnisse im allgemeinen machen. Wenn 
man die heurige Witterung, die wenig günstig 
war. berücksichtigt, dann muß man trotzdem mit 
der heurigen Getreideernte zufrieden sein. Den 
besten Ertrag, mengenmäßig gesehen, bringt der 
Winterweizen. Auch die Q ualitä t des Winter­
weizens ist heuer sehr zufriedenstellend. I n  der 
Ertragshöhe schließt sich an den Winterweizen 
der Winterroggen und an diesen die Sommer­
gerste und der Hafer an. Infolge des sehr gün­
stigen Erntewetters konnte dis Getreideernte 
vollkommen trocken eingebracht werden, so daß 
die Aufbewahrung der heurigen Getreideernte 
keine Schwierigkeiten m it sich bringt.

Ertragssteigerungen im  Bergland von Nie- 
bcrtonoH. In  welchem Ausmaß sich die land­
wirtschaftliche Erzeugung auch in den unter den 
schwierigsten Vorbedingungen stehenden Gebieten 
von Niederdonau, in den Verggemeinden. ent­
wickelt hat, zeigt das Beispiel einer im Bereich 
der staatlichen Verwaltung stehenden Ausbau- 
gemeinde des Waldviertels. Seit Beginn des 
Aufbaues bis 1943 haben sich hier die Hektar­

erträge von Winterroggen um fast 69 v. H., bei 
Hafer sogar um 80, bei Gerste um rund 45 und 
bei Kartoffeln um ungefähr 35 v. H. erhöht. 
Dabei handelt es sich hier um eine Gemeinde 
m it denkbar ungünstigsten klimatischen Verhält­
nissen auf seichten Eranitverwitterungsböden. 
Auch die Erünlandertväge haben sich bedeutend 
gehoben, was sich auch an einer seither um fast 
30 Prozent höheren Milchanlieferung auswirkte.

Mehr Milch durch Milchleistungsprüfung. Zu 
den wichtigsten Maßnahmen zur Hebung der 
Milcherzeugung zählttiie Milchleistungskontrolle. 
2n Ober- und Niederdonau ist der Landes­
kontrollverband Donauland damit betraut, die 
Leistungen der Kühe in den ihm angeschlossenen 
Betrieben zu überprüfen. Aus dem Bericht über 
das abgelaufene Geschäftsjahr 1943 geht hervor, 
daß sich die Zahl der unter Kontrolle stehenden 
Kühe seit Kriegsbeginn verneunfacht hat. 14.053 
Betriebe m it insgesamt 101.791 Herdbuch- und 
Nichtherdbuchkühen standen im letzten Ia h r un­
ter Milchleistungskontrolle, wobei es sich haupt­
sächlich um Klein- und Mittelbetriebe handelt, 
ein Beweis, daß der eigentliche Züchter vorwie­
gend im kleinbäuerlichen Kreis zu finden ist. 
Der weitaus überwiegende Teil (65 Prozent) 
der kontrollierten Kühe gehört der Rasse des 
Fleckviehs an. Besonders hervorzuheben ist. daß 
erstmalig im Kriege die Leistungskurve anstei­
gend ist. Die Durchschnittsleistung sowohl der 
Herdbuch- als auch der weit zahlreicheren Nicht- 
herdbuchkübe haben sich beträchtlich erhöht. Sie 
betrugen oei den ersteren durchschnittlich 114 
Kilogramm Milchfett m it 3.5 v. H. Fettgehalt, 
bei den Nichtherdbuchkühen 112 Kilogramm 
Milch'fett m it 4 v. H. Fettgehalt. Leistungs­
mäßig stand das Braunvieh an der Spitze.

Umquartierte Frauen bei der Kartoffelernte. 
Iede Hausfrau, die sich um die Verpflegung 
ihrer Angehörigen bekümmern muß, weiß ganz 

' genau, welch wichtige Rolle den Kartoffeln da­
bei zukommt. Sie bilden bei jeder Mahlzeit 
sozusagen die „Unterlage", das Gericht, an dem 
sich jeder sattessen kann und das die vielfältigste 
Zubereitungsart gestattet. Die umquartierte 
Hausfrau hat während ihres Aufenthaltes auf 
dem Lande schon manches von der Mühe und 
Arbeit gesehen und erkannt, die notwendig ist, 
um die Nahrungsmittel zu schaffen, die „sie ge­
wöhnt ist, 'wie selbstverständlich in  die Küche ge­
liefert zu erhalten. Wenn man in  der Stadt in 
der Molkerei sein Quantum Milch entgegen­
nahm, ahnte man nicht, wieviel Arbeit, Mühe 
und Sorgfalt nötig ist, von der Aufzucht des 
Milchviehs bis zur Ablieferung der Milch in  
die Molkerei. Nun, da die Kartoffelernte be­
ginnt, sieht die Frau aus der Stadt, wieviel 
fleißiger Hände es bedarf, um diese Ernte ein­
zubringen. Da hier Verluste schwerste Schäden 
für die Allgemeinheit bedeuten würden, wird sie 
sich veranlaßt sehen, ihre M ith ilfe  fre iw illig  an­
zubieten, ohne erst darauf zu warten, daß sie 
auf die Verordnung des Generalbevollmächtig­
ten für den Arbeitseinsatz vom 19. August ver­
wiesen wird. Din solcher Entschluß stellt die 
Frau immer vor einige Schwierigkeiten, die der 
Hauptsache nach in drei Fragen gipfeln: W ird 
meine Kraft ausreichen? Was mache ich mit 
meinen Kindern während der Zeit, die ich am 
Felde verbringe? Wo nehme ich entsprechende 
Arbeitskleidung her? Die ungewohnte körper­
liche Beanspruchung und ihre Folgen zu mei­
stern, h ilf t  ein fester Wille. Ohne Muskelkater 
geht es anfangs nun einmal nicht; das viele 
Bücken verursacht Nückenschmerzen. Aber dies 
geht bekannter Weise schnell vorüber. Natürlich 
kann die Arbeit auf dem Kartoffelacker für 
manche Frau auch beim besten Wollen zu schwer 
fein; dann wird sich Arbeit noch im  Haushalt 
finden, durch deren Verrichtung sich die Bäuerin 
entlastet sieht. Das Kind übernimmt gewiß eine 
Großmutter, die ohnedies ihre Enkelkinder zu 
betreuen hat und der es nichts ausmacht, noch 
ein Kleines dazuzunehmen. Was die Bekleidung 
angeht, wird es sich um alte Stücke handeln, 
alte Schuhe m it Holzsohlen, Kleider, wie sie zur 
Arbeit zu Hanse getragen werden. Die notwen­
digen Sacklchürzen werden dazu von jedem Hos 
beigestellt, so daß die Oberkleidung entsprechend 
geschützt ist. Bei der Kartoffelernte geht zuwei­
len schon ein frischer, kühler Wind; es wird sich 
daher empfehlen, darauf zu achten, daß die Un­
terkleidung warm genug ist, am vor Erkältung 
zu bewahren. Wenn nur alle zusammenstehen, 
dann w ird  die Kartoffelernte auch heuer wieder 
zur Gänze her eingebracht werden und es wirb 
ein leichtes Durchhalten werden bis zur nächsten.

Die Eiablieferung steigern. Das vorgeschrie­
bene Mindest:)oll an Eiern — 60 Stück von je­
der gehaltenen Henne oder Ente im Jahr — ist 
sehr mäßig, was jeder Landwirt ohne weiteres 
zugeben w ird; es kann von jedem Hühnerhal­
ter erfü llt werden und die meisten von ihnen 
könnten leicht noch ein übriges tun und ein 
Mehr zur Ablieferungsstelle bringen; dürfen 
ja doch die für den Eigenverbrauch zugelassenen 
Eier nicht nach Belieben weitergegeben werden. 
Über die vorgeschriebene Ablieferungsstelle aber 
gelangen die Eier dorthin, wo sie am nötigsten 
gebraucht werden: in die Lazarette, wo sie die 
Gesundung unserer Verwundeten fördern helfen, 
in die Krankenhäuser, wo sie den leidenden 
Volksgenossen zugute kommen, und zu den klei­
nen Kindern in den Städten sowie zu den Werk­
tätigen in gerechter Verteilung. Wer m it dem 
Eiervorrat, der ihm nach Abgabe der Mindest­
verpflichtung und nach Abzug des Eigenver­
brauches bleibt, den geraden Weg geht, bewirkt 
also Gutes; feine Mehrablieferung verschafft' 
ihm nicht nur die Prämie, sondern auch die in ­
nere Befriedigung, mehr als seine Pflicht getan 
zu haben. Da, wie gesagt, die Zahl der ab­
lieferungspflichtigen Eier i|o gering gehalten ist, 
bedarf es wohl auch keines Hinweises auf die 
strengen Strafinaßnahmeiq, die den bedrohen/, 
der selbst dieses niedrig gehaltene Soll nicht 
erfüllt, wie etwa die Beschlagnahme seines ge­
samten Eeflügelbestandes.

Die Schweinezucht im Gau Niederdonau. Der
Landesverband der Schweinezüchter Nieder- 
den aus kann, wie aus dem Tätigkeitsbericht 
über das Geschäftsjahr 1943/44 hervorgeht, auf 
eine beachtliche Erweiterung der züchterischen 
Produktion hinweisen. Die Arbeiten des Lan­
desverbandes richteten sich vornehmlich auf die 
Vergrößerung der Mitgliederzahl und der Herd- 
buchbestände. Es gelang denn auch im vergan­
genen Geschäftsjahr die Zahl der Mitglieder 
um 96 v. H. zu erhöhen. Der Bestand an Herd­
buchebern stieg um 108 v. H. und jener an Herd­
buchsauen um etwa 140 v. H. Diese Verdoppe­
lung der Zuchtgrundlagen des Verbandes zog 
eine stark ansteigende Produktion an Zuchttieren 
für die Landeszucht nach sich, deren Ansprüche 
allerdings noch immer nicht voll befriedigt 
werden konnten; es mußten Zuchttiere aus an­
deren Zuchtgebieten zusätzlich hereingenommen 
werden. I n  neun Absatzoeranstaltungen wurden 
insgesamt 416 Eber und 355 trächtige Jung­
sauen zum Verkauf gestellt. Einschließlich der 
Sonderkörungen und den Vermittlungen des 
Verbandes ab Hof wurden der Landeszücht 1883 
Jungtiere zur Verfügung gestellt, also doppelt 
so viel wie im vorangegangenen Jahre. Damit 
ist dargetan, daß sich die im Landesverband der 
Schweinezüchter Niederdonaus vereinigten 
Schweinezuchtbetriebe auf jede Weife bemühten, 
die Landeszucht m it den notwendigen Zucht­
tieren zu versorgen, und zwar, wie die Lei­
stungsprüfungen ergaben. Tiere m it den besten 
Leistungsanlagen.

Gbst- und Gemüsebau
Wertvolle Obstsorten bestimmen lassen! Es

gibt in ' den Gärten noch zahlreiche Obstbäume, 
deren Sortenname dem Gartenbesitzer unbekannt 
ist, die aber zufolge ihres reichen Ertrages und 
der Güte ihrer Früchte mehr Beachtung verdie­
nen würden. Die Kenntnis der Sorte ist für 
die richtige Behandlung der Obstbäume von 
Wichtigkeit, da man dann die Eigenschaften und 
besonderen Ansprüche erfahren und dementspre­
chend die Pflege der Bäume darnach einrichten 
kann. Um den Obstbaumbesitzern Gelegenheit zu 
geben, ihre Sorten kennen zu lernen, hat d£t 
Landesverband donaulandischer Eartenbauver- 
eine sich in dankenswerter Weise in den Dienst 
der Sache gestellt und übernimmt die kostenlose 
Bestimmung von Apfel- und Birnensorten. Die 
Einsendung von Früchtemustern (wenigstens 3 
gesunde, normale, baumreife Früchte je Sorte) 
hat an den genannten Verband in Wien. 1., 
Bankgasse 1, 2. Stock, Zimmer 47 zu erfolgen. 
Der Sendung ist eine kurze Beschreibung des 

. Baumes (Alter. Baumform, mittlerer Jahres­
ertrag usw.) beizufügen. Bei Einsendung von 
mehr als einem Sortenmuster sind die Früchte 
jeder Sorte m it der gleichen fortlaufenden 
Nummer zu bezeichnen (m it angefeuchtetem T in ­
tenblei). Entsprechende Formblätter zur Sor­
tenbestimmung werden auf Wunsch vom Landes­
verband zur Verfügung gestellt.

Förderung des Tabakkleinstanbaues. I n  vie­
len Haus- und Schrebergärten wird heute -la&ak 
gezogen, m it dem die Pflanzer ihre eigene Ra­
tion an Tabakwaren zu strecken versuchen. Ob­
wohl man sich über die Problematik dieses 
Kleinstanbaues und insbesondere der weiteren 
Behandlung des Tabaks an der zuständigen 
Stelle im klaren ist, w ill man ihn keineswegs 
unterbinden, sondern ihn vielmehr fördern, in ­
dem man die Pflanzer anleitet und betreut. Bei 
der Reichsanstalt für Tabakforschung besteht so­
gar die Absicht, den Laienpflanzern Saatgut zur 
Verfügung zu stellen und sie bei Anbau und 
Pflege der Pflanzen zu beraten. Außerdem wird 
der P lan erwogen, die Tabakernte aus den 
Schrebergärten fachgemäß weiter verarbeiten zu 
lassen. _ Die Arbeit des Selbstpflanzers soll in 
Zukunft m it der Ernte der Tabakblätter beendet 
lein. Um ein möglichst wertvolles Rauchgut zu 
erzielen, soll die Weiterbehandlung, besonders 
die Fermentierung, beruflichen Verarbeitern 
überlassen werden. Den Selbstpflanzern sollen 
dafür bei Ablieferung des Erntegutes Tabak- 
waren nach M a h l bereitgestellt werden. Auf 
diese Weise soll auch der Kleinstanbau seinen 
Anteil zur Tabakversorgung beisteuern.

Gemüsebau auch in Hochlagen. Der Reichs­
nährstand hat dem Anbau von Gemüse im A l­
penvorland besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 
Um die Gemüseversorgung z. V. der Bergbauern 
im eigenen Anbau zu verstärken, soll der Ge­
müsebau auch bei schwierigen klimatischen Ver­
hältnissen gefördert werden. Dabei ga lt es, zu­
nächste jene Eemüfearten zu erforschen, die sich 
zum Anbau trotz des Eintrittes des frühen W in ­
ters eignen. An Kohlarten wurden festgestellt: 
Wirsing Weißkraut und Blaukraut. Vom A ll­
gäuer Samenhaus in Kempten find nun auch 
Versuche m it solchem Gemüse gemacht worden, 
die gute Ergebnisse gezeitigt haben. Bei Aus­
fällen von höchstens 10 bis 15 Prozent wurden 
auch nach langandauernden Wintern in den 
Jahren 1941 bis 1944 außerordentlich frühe 
Ernten erzielt, und zwar ohne Frühbeet und 
Glas. Die Aussaat erfolgte im August auf ein 
gut vorbereitetes Gartenbeet. Sobald wie mög­
lich wurden dann die Sämlinge in Abständen 
von 5 Zentimeter versetzt und, wenn genügend 
erstarkt, bei offenem Boden im Oktober bzw. 
November an die Stelle gesetzt, an der im kom­
menden Jahr die frühe Kohlernte erwartet 
wurde. Auch bei einer Aussaat M itte  Dezem­
ber bei schnee- und frostfreiem Boden und trotz 
sehr später Pflanzung hat es keinen Mißerfolg 
gegeben. Die Pflanzen haben dem stärksten 
Vergwinter getrotzt. Im  Oberallgäu, in 1200 
Meter Höhenlage, wird nun m it den Anbau- 
ver)uchen fortgefahren, um so rasch wie möglich 
ihre Ausweitung vorwärtszutreiben.

Wenn Ribisel die B lätter verlieren. Im  
Spätsommer kommt es manchmal vor, daß die 
B latter mancher Nibiselsträucher abfallen, wäh­
rend andere noch ih r schönes grünes Laub be­
sitzen. Es ist aber für die Q ualitä t der nächst­
jährigen Ernte wichtig, daß die Sträucher mög­
lichst lange ihre B lä tte r behalten. Das Abfa l­
len der B lätter ist nicht auf Trockenheit zurück­
zuführen, sondern auf Krankheiten, deren Erre­
ger noch unbekannt ist. Es ist dies die B la tt­
randdürre und die Blattfallkrankheit. Erstere
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beginnt m it einer gelblichen, später bräun­
lichen Verfärbung der Blattränder. Bei stär­
kerer Ausbreitung fallen dann die B lätter ab. 
Durch entsprechende Düngung m it schwefel­
saurem K a li (2 bis 3 Kilogramm je 100 Qua­
dratmeter) oder Patentkali (4 bis 6 Kilogramm 
auf die gleiche Fläche) behalten die von der 
Blattranddürre befallenen Sträucher in den 
meisten Fällen im nächsten Jahr wieder bis in 
den Herbst ihr Laub. Die eigentliche B la ttfa ll­
krankheit ist auf einen P ilz zurückzuführen. Die 
Blätter bekommen kleine dunkle Flecken und fa l­
len bald ab, soüatz die Sträucher oft schon im 
August völlig kahl sind. Das durch die B latt- 
fallkrankheit abgefallene Laub mutz durchwegs 
verbrannt werden, damit der P ilz sich m den 
Blattern nicht Uber Winter halten kann. Eine 
einprozentige Kupferspritzung vor und nach der 
Blüte hat sich als Bekämpsungsmittel gut be­
währt. Seltener t r i t t  die Blattfallkrankheit bei 
Stachelbeeren auf. Hier dürfen Kupferspritz­
mittel nur m it Vorsicht verwendet werden, weil 
manche Sorten diese nicht vertragen.

A M T L I  C H E M  I T T  E I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagdienst in Waidhosen a. d.

Fbbs. Sonntag den 3. September: Dr. E e d -  
i c z k a.__________________________________

Ausgabe der 5. Reichskleiderkarte für Kinder 
und Jugendliche von 1 bis 18 Jahren ab M on­
tag den 4. September 1944 in der Reihenfolge 
der Lebensmittelkartenausgabe im  Städtischen 
Wirtschaftsamt Waidhosen a. d. Pbbs.

Bausprechtag in Waidhofen a. d. Pbbs. Ab
September 1944 findet in den Amtsräumen des 
Bürgermeisters jeden ersten Dienstag im Monat 
in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags ein 
Bausprechtag statt. Den Vauwerbern und Bau­
gewerbetreibenden der Stadt Waidhofen a. d. 
2)61)5 und der umliegenden Gemeinden ist hie- 
m it Möglichkeit geboten, sich in Bauangeleaen- 
heiten beraten zu lassen. Der erste Bausprechtag 
findet am Dienstag den 5. September 1944 in 
der Kanzlei des Stadtamtes statt. Waidhosen 
a. d. 2)bos, am 24. August 1944. Der Bürger­
meister : I .  V. L. M a y r h o f e r  e. H.

Berufsfachschule für das Eisen- und S tahl­
gewerbe in Waidhosen a. d. Sjbbs. Der Unter­
richt wird am Montag den 11. September auf­
genommen. Die Einschreibungen fü r den ersten 
Jahrgang erfolgen ab Montag den 4. Septem­
ber bis Samstag den 9. September in der Zeit 
von 10 bis 12 Uhr.

Amtstage des Notariats Eaming. I n  Ab­
änderung meiner Kundmachung vom 6. Juni 
1944 finden ab September 1944 am ersten Sonn- ■ 
tag in jedem Monat meine Amtstage in  © r e -  

► sten im Kaffeehaus Klinghofer von K9 bis 
% 12 Uhr vormittags und in R a n d  egg im

Gasthaus Haselsteiner von VA bis %8 Uhr 
nachmittags und meine Amtstage in L u n z am 
See im Gasthause Stix am 8. Oktober und 10. 
Dezember 1944 und am 11. Februar 1945 von 
Vz9 bis 3411 Uhr vormittags und in © Ä s t­
l i n g  im Gasthaus Dobrowa am 10. September 
und 12. November 1944 und am 14. Jänner. 
11. März und 13. M a i 1945 von 10 bis 12 
Uhr mittags statt. Ergänzung zu dieser Kund­
machung erfolgt spätestens im Jun i 1945. Der 
Amtstag in K i e n b e r g  entfällt fortan. Ga­
rn ing, am 23. August 1944. Dr. F r o s c h a u e  r. 
Notar.

Nachrichtenhelserinnen des Heeres werden 
laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich. Mindestalter 17 Jahre. Keine beson­
deren Vorkenntnifse. aber geistige Wendigkeit 
erforderlich. Ausbildung für Fernsprech- oder 
Fernschreibdienst und als Funkerinnen erfolgt in 
Wien. Anfangsbezüge nach Tarifordnung A9. 
Daneben bei Auslands^nfatz Einsatzabfindung. 
Anfragen und Bewerbungen an NH.-Ausbil- 
dungsbereitschaft 17, Wien. 13.. Hietzinger 
Hauptstraße 42c, Telephon A 50.099.

Öffentliche Mahnung!
Im M onat September 1944 sind zu entrichten-
Am 11 September: a) Lohnsteuer m it dem" Kriegszu­

schlag, b) ersparte Lohnteile (aus Lohnsenkung), zu a) 
und b): fü r den Monat August, wenn der einbehaltene 
B etrag im M onatsdurchschnitt 1943 mindestens 300 RM. 
betragen ha t; Einkommensteuervorauszahlung einschließlich 
Kriegszuschlag m it einem "V iertel der Jahressteuerschuld; 
Korperschaftsteuervorauszahlung einschließlich Kriegszu­
schlag m it einem V ierte l der Jahressteuerschuld; Beför­
derungsteuer im Personenverkehr, wenn Abschlagszahlung 
angefordert ist.

Am 15. September: Börsenumsatzsteuer im Abrechnungs- 
Verfahren, Abschlagszahlung bei mehr als 100 RM. A u f­
kommen.

Am 20. September: Beförderungsteuer im Möbel- und 
W erkfernverkehr, wenn Abschlagszahlung angefordert ist.

Die Steuerpflichtigen werden hiedurch öffentlich an die 
Zahlung dieser sow/ie aller anderen im Monat September 1944 
fä llig  werdenden Steuern und eines etwaigen Säumnis­
zuschlags in der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsmark nach unten abgerundeten Steuerbetrags er­
innert. Ein Säumniszuschlag w ird erhoben, wenn die 
Steuer nicht spätestens am Fälligkeitstag entrichtet wird.

Gegen Schuldner, die nicht binnen einer Woche nach 
dem E in tr itt  der Fälligke it zahlen, w ird ohne weitere 
Mahnung die Zwangsvollstreckung eingeleitet.

Die Finanzämter behalten sich vor, die rückständigen 
Beträge im Postnachnahmeverfahren einzuheben;

Die Steuerzahlungen sind möglichst nicht durch Bar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. Auf der Rückseite des 
Uberweisungsabschnittes oder dergleichen muß neben der 
Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, w ofü r die Zahlung dient.

Die Finanzämter stehen im G iroverkehr m it der örtlich 
zuständigen Relchsbankhaupt(neben)stelle und im Post­
scheckverkehr m it dem Postsparkassenamt in Wien. 
Steuerzahlkartenvordrucke lie fe rn die Finanzämter auf An­
fordern kostenlos. Diese Vordrucke werden auch von den 
Postämtern zur unentgeltlichen Abgabe an die Zahlungs­
pflichtigen bereit gehalten. Einzahlungen beim Postamt 
Unter Verwendung der Steuerzahlkarten sind gebührenfrei.

Wien, 31. August 1944. ,,,
Die Finanzämter 

des Oberfinanzbezirks Wien-Nlederdonau.

Z U  V E R K A U F E N

10 Punkte Aufruf, jedoch gel­
ten weiterhin die bisher be­
stehenden Verkaufssperren! 
Hingegen kann gegen Bezugs­
scheine wie Hemden Pos. 1202 
H.-Unterhosen 1520/22, Ar­
beitsmäntel 1091 usw. Kauf­
haus „Zum Stadtturm" be­
stens dienen. Ferner können 
Fl.-Bezugsscheine hereingenom­
men werden! 1013

Z U  M IE T E N  GESUCHT

Lagerraum, absolut trocken. 50 
bis 300 Quadratmeter, d rin ­
gendst gesucht. „Albeko", K@. 
Wien. 7., Schottenfeld^asse

F I L M  T H  E A T E R

F A M I L I E N A N Z E IG E N

y f t j l  Unermeßlich hart 
und schwer tra f 

E .  uns die Nachricht, 
daß uüser lieber Gatte, 
Vater, Sohn, Bruder und 
Schwager

Isidor Mayerhofer
G efreiter in  einem Grenadier. 

Regiment 
Reichsbahncr

am 23. J u li 1944 bei den 
schweren Abwehrkämpfen 
an der Ostfront im 39. 
Lebensjahre den Helden­
tod erlitten hat. Wer 
ihn kannte, weiß, was 
w ir verloren haben.

I n  tiefer Trauer: 
Josefa Mayerhofer, Gat­
tin, samt Kindern und An­

verwandten. 
Waidhofen a. d. Pbbs, im 

August 1944.

Hart und bitter 
|S f  tra f uns die trau- 
^  rige Nachricht, daß 

unser geliebter einziger 
Sohn, Bruder, Enkel und 
Neffe

Panzergrenadier

Sepp Aigner
technischer Zeichner

am 12. August 1944 an 
der Ostfront für Führer 
und Vaterland im  19. 
Lebensjahre in treuer 
Pflichterfüllung den Hel­
dentod fand.

I n  tiefer Trauer: 
Joses und Hermine A ig­
ner, Eltern. Anni und 
Herma, Schwestern, sowie 

sämtliche Verwandten. 
Waidhofen a. b. Pbbs, im 

August 1944.

D A N K S A G U N G E N
Für die zahlreichen Beweise 

herzlicher Anteilnahme, die 
m ir anläßlich des Helden­
todes meines unvergeßlichen 
Galten Leutnant Walter 
S c h m i d t  aus allen Krei­
sen der Bevölkerung zuge­
kommen sind, bitte ich auf 
diesem Wege meinen besten 
Dank entgegen zu nehmen. 
Waidhofen a. d. Pbbs, im 
August 1944.
Trude Schmidt im  Namen 

aller Verwandten.

W ir danken auf diesem 
Wege allen lieben Freunden 
und Bekannten für die herz­
liche Anteilnahme anläßlich 
des Hinscheidens meines ge­
liebten. unvergeßlichen Gat­
ten und Vaters meiner K in ­
der sowie unseres einzigen 
Sohnes Pg. Hans S tu  m p p- 
Ebenso danken w ir  der 
NSKOV. für die Beteili­
gung am Begräbnis und fü r 
die schönen Kranz- und B lu ­
menspenden. Waidhofen a. 
ö. Pvbs, im August 1944. 
Herma Stumpp, Gattin, Jo­
hann und Anna Stumpp, 
Eltern, und sämtliche Ver­

wandten.

Für die m ir anläßlich des 
unerwarteten Hinscheidens 
meines lieben Vaters, des 
Herrn Engelbert L  u g - 
m a y e  ir, erwiesene herz­
liche Anteilnahme sowie für 
die zahlreiche Beteiligung 
am Leichenbegängnis und 
für die schönen Kranz- und 
Vlumensoenden sage ich auf 
diesem Wege allen, besonders 
auch dem Männergesangver­
ein für den ergreifenden 
Trauerchor innigen Dank. 
Waidhofen a. d. 2)66s, im 
August 1944.

M itzi Lugmayer, Tochter.

Anläßlich des Hinscheid-ns 
unserer lieben M utter. Groß­
mutter und Schwiegermutter, 
oer Frau Anna S t e i n I e s -  
b e i g e r  danken w ir  auf
diesem Wege allen unseren 
lieben Freunden und Nach­
barn fü r die vielen Beweise 
herzlicher Anteilnahme. Be­
sonders danken w ir für die so 
zahlreiche Beteiligung am
Leichenbegängnis und die
vielen schönen Kranz- -und
Vlumenspenden. A llha rts­
berg, im August 1944. 
Geschwister Steinlesbeyger 

und Verwandte.

O F F E N E  S T E L L E N

W a i d h o f e n  a. d. 2) bb s
Freitag den 1. September, X6 
und 8 Uhr, Samstag den 2. und 
Sonntag den 3. September, 3, 
%6 und 8 Uh»: „Nora". Ein 
ereignisreicher Ufa-Film m it 
Luise Ullrich. Viktor Staal, 
Franziska Kinz. Zugelassen für 
Jugendliche über 14 Jahre! - 
Dienstag den 5., Mittwoch den 
6. und Donnerstag den 7. Sep­
tember, %G und 8 Uhr: „Liede 
;m Dreivierteltakt". Der F ilm  
vom letzten Wiener Fiaker, mit 
Leo Slezak. Hans Holt, Rudolf 
Earl. Für Jugendliche nicht zu­
gelassen!
Sonntag, 3. September, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorführung!

K e m a t e n
Samstag den 2. September. %8 
Uhr, Sonntag den 3. September, 
5, %8 Uhr: „Stimme des Her­
zens". M it  Marianne Hoppe, 
Ernst o. Klipstein, Eugen 
Klöpfer. Für Jugendliche nicht 
zugelassen!
Während der Wochenschau kein 
Einlaß! Jugendliche an der 
Grenze des 18. Jahres haben 
ohne jede Aufforderung einen 
gültigen Ausweis vorzuweisen'

Wenn „sie" den Lieferwagen 
fährt, wird daheim die Wäsche 
durch Einweichen in Henko 
gründlich und schonend oor- 
gereinigt. Nach dem Kochen 
gibt das Spülwasser m it 6 t 1 
der Wäsche frischen Duft und 
gutes Aussehen. Henko, Sil, 
Jm i, Ata aus den Perfil- 
Werken. 1016

Doppelter Schmutt 
verbraucht 3  fach 

Waschmittel!
Das isst ein 

das 
ch beson­

ders der ein­
prägen sollte, der meint,Haushalten m it den Lebens- _ _ „  _ _____,

mittclu ist wichtig! Ebenso man müsse auf die Wäsche
wichtig aber ist eine volle nur achten, solange sie
Auswertung der Nahrung, ganz frisch  ist. In W irk lich-
denn der Men ich lebt nicht von keit is t es natürlich anders: 
aem, was er tftt. sondern «Mi stark verschm utzteW äsche

Zeno, um 75 Rpf. in allen ^
Reformhäusern Eroßdeutsch- 
lands erhältlich. 1653

Die Seifenkarte

Satina ist keine Seife! Auch 
kein Seifenersatz.' Dieses flüs­
sige Hautreinigungs- und 
Pflegemittel hat es schon vor 
dem Krieg gegeben. Es schont 
die Haut auch bei häufigem 
Waschen und wird von emp­
findlichster, ja  kranker Haut 
gut vertragen: denn es be­
steht aus Hauteiweiß und m il­
den Ölen. Flasche RM . —.85, 
nur auf Seifenkarte. Heinrich 
Mack. Nachf.. Ulm-D. 1514

V E R M I S C H T E S

Mädchen oder Frau zum Wäsche- 
zusammenlegen per sofort ge­
sucht Wäscherei Pointner, 
Waidhofen a. d. 2). 1 " '"

M IT T E I L U N G E N

Lesezirkelbezieher — Achtung!
Durch den plötzlichen Tod 
meines Vaters Engelbert 
L u g m a y e r  bin ich ge­
zwungen, sämtliche Abonnen­
ten, die von ihm den „Lese­
zirkel" bezogen haben, zu b it­
ten, die Hefte in meiner 
Dienststelle Forstamt Waidbo­
fen a. d. Pbbs. Schloß, in ver 
Zeit von 8 bis 12 Uhr ab­
zugeben. Desgleichen bitte ich 
alle Bezieher der Zeitung 
„Das Reich“ um Bekanntgabe 
ihrer Namen rmd Anschriften. 
M itzi L u g m a y e r ,  Waid­
hofen a. d. Pbbs, Pbbsitzer- 
straße 16. 1647

ZU K A U F E N  G ESUCHT

Hobelbank und Feldschmiede zu
kaufen gesucht. Anbote an die 
Verw. d. B l. 1651

I Pianino zu kaufen gesucht. Aus- 
1 kunft in  der Verwaltung des 

Blattes. 1607

W ir haben geheiratet! ^-U nte r­
scharführer Leo P  ö ch g r a - 
b e r  und Hanne R a c z e k  
aus Breslau. Höllenstein— 
Breslau, im August 1944.

Z U  T A U S C H E N  G ESUCHT

Gebe Fahrradmantel (Halb­
ballon) samt Schlauch für gut 
erhaltenen Kindersportwagen. 
Wertausgleich. Anschrift in 
der Verw. d. B l. 1642

DKW.-Meisterklasse oder Reichs­
klasse. evt. zweisitzig, gesucht. 
Angebote unter W. E. 2442 
an Ala. München 23. Ungerer- 
straße 19. 1432

Tmger weg
Hantieren m it abgeworfenen 
Brandbomben u Blindgängern 

bedeutet im m er

Leb ensgefahr!
Veichsarbcihgemeinsttiafr Schadenverbütung

113

Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes sind stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

Verloren wurde Korallen kettle 
auf dem Wege Pocksteiner- 
straße—Loka lb ahnhof—H a up t- 
bahnhof und zurück. Gegen 
gute Belohnung abzugeben: 
Bock, Pocksteinerstraße 7. 1648

Sparen im Krieg, bauen nach 
dem Sieg. Auskünfte und Be­
ratung über Baufparverträge 
m it feinen steuerlichen Be­
günstigungen erte ilt die Spar­
kasse der Stadt Waidhofen a. 
d. 2)66 s. Zweiganstalten: 
Lunz a. S. und Hilm-Ke- 
maten. 1001

..Der Wendepunkt", die vor­
nehme, zeitgemäße Eheanbah­
nung. Frau Camilla Schmie­
del, Wien, 2., Obere Donau­
straße 91. 1/4 (neben Diana- 
bad) Ruf A 48 8 83. Sprech­
stunde von 10 bis 18 Uhr 
täglich, auch Sonntags. 1659

Vergnügungspark in Waidhofen
a. d. Ybbs, Ybbfitzerstraße. 
Entspannung und Freude für 
groß und klein. Kettenflieger, 
Schießstätte, Kinderfahrräder 
und Schaukeln. Betrieb täg­
lich. Spieldauer bis 30. Sep­
tember 1944. 1387

Krankheit keine Privatsache! Je­
der Kranke läßt eine Lücke in 
der Kampffront der Heimat 
offen. Der W ille  zur schnellen 
Gesundung ist deshalb Pflicht; 
er muß die Kunst der Ärzte 
und die Wirkung bewährter 
Arzneimittel unterstützen! Asta 
Arzneimittel. 1264

Den anderen auch etwas 
gön nen ! Es darf heute nicht 
sein,daßnurdieStammkun- 
den alle markenfreiervAr- 
tikel — wie KNORR Sup­
pen- und Soßenwürfel — 
für sich allein in Anspruch 
nehmen und dadurch die 
übrigen leer ausgehen. Da­
her sollte keine Hausfrau 
von ihrem Kaufmann Un­
mögliches erwarten I Denn 
für ihn ist es jetzt im Kriege 
eiste Pflicht, d ie knappen 
Vorräte aerechtzu verteilen. 
Diese kameradschaftliche 
Einstellung h ilft allen 1

A ltmaterial und leere Flaschen
nicht wegwerfen, sondern 'sie 
neuen Zwecken dienstbar ma­
chen, weil sie auch gebraucht 
noch wertvoll sind. Leere For- 
mamint-Flaschen m it Schraub­
deckel müssen heute an Apothe­
ken und Drogerien zurückgege­
ben werden. Bauer & Cie., 
Berlin. 1563

Rur auf Bestellung können Sie 
diesmal Lose der am 13. Ok­
tober beginnenden 12. Deut­
schen Reichslotterie erhallten. 
2m  Zuge der Maßnahmen zur 
Einsparung von Arbeit und 
M ateria l wurde der bisher 
gebräuchliche Versand von 
Werbebrieien, Bestellkarten 
Usw. verboten. Wer daher 
ein Los der aussichtsreichen, 
m it hohen und höchsten Ge­
winnen ausgestatteten 12. 
Deutschen Reichslotterie er­
werben w ill, sende seine Be­
stellung sofort ein, damit ihm 
eines der wenigen verfügbaren 
Lose zugeteilt werden kann. 
Viertellose RM . 6.—, Achtel­
lose R M . 3 . -  je Klasse. 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Prokopp, Wien 56, M ariah il- 
ferstraße 29. 1654

3ch heiße Motte
und schädige das deutsche Volksver­
mögen jährlich um etwa 50000000 
M ark -  nur indem ich Wollsachen 
fresse, d ie  heute unersetzlichen W o ll­
sachen I Ja, wenn a lle  Hausfrauen 
ih*e waschbaren W ollsachen mit 
M O V IN  - MOTTENSALZ behandeln 
würden (das übrigens auch w e it­
gehend vor Schimmel- und Stock­
fleckenbildung schütztI) -  dann müßte 
ich verhungern. Denn M O VIN -behon- 
de lte  W o lle  ist fü r mich ungenießbar!

MO/INMOTTENSAIZ

Der Pillenhamster ist eine zwei­
beinige Abart des bekannten 
Tieres, welches größere Vor­
räte zusammenträgt. Der P i l­
lenhamster kauft und ham­
stert P illen und andere Arz­
neimittel wo er nur kann. 
„M an könnte sie vielleicht 
doch mal gebrauchen!" P illen­
hamster und Kohlenklau sind 
eng befreundet. Auch ihm 
sollte man sein Handwerk le­
gen, dann würden die viel ge­
fragten und geschätzten Arz­
neimittel der F irm a E. Scheu- 
rich. Chem.-Pharmaz. Fabrik, 
Hirschberg/Schles., einer größe­
ren Anzahl wirklich Kranker 
zugute kommen. 1322

F ü r  s c h m u t z i g e  H ä n d e

ATA
A T A  is t d e r  b e w ä h r te  

S e ife n s p a re r  nach jede r 

sch m u tz ig e n  H a u s a rb e it. 

H a lte n  S ie  A T A  im m e r 

g r i f fb e r e i t  am  S p ü ls te in

H e rg e s te llt in d e n  P ers il W e rke n .

Die Verpackung oft verwenden
und kein M ate ria l verschwen­
den! Also möglichst alles un­
versehrt laissen. Außerdem, 
wer vorsichtig beim Offnen 
einer Packung ist, wird nicht 
verletzt und h ilf t  Hansapkast 
sparen! 1306

Jedes Saatgut braucht Abavit!
Hier und da gibt es noch 
Bauern, die nur ihr Weizen-, 
bestenfalls auch ih r Roggen- 
Saatgut beizen. Dabei find 
Gerste, Hafer, Rüben, Lein, 
Mats, H(ins, Erbsen, Bohnen 
usw. gegen Krankheiten genau 
so schutzbedürftig. Das Saat­
gut kann gesund aussehen und 
von einwandfreien Beständen 
stammen und trotzdem mit 
Krankheitserregern behaftet 
sein. Schlechter, ungleichmäßi­
ger Auflauf und Minder­
erträge find dann oft die 
Folge. Man muß deshalb im­
mer vorbeugen, also alles 
Saatgut m it Abavit beizen. 
Die Kosten fallen im Ver­
gleich zu anderen Ausgaben 
gar nicht ins Gewicht. Beide 
Äbavit-Saatbeizen, die Uni- 
oersal-Trockenbeize und Uni­
versal-Naßbeize sind durch die 
Genossenschaften und den Han­
del prompt lieferbar. Sche­
ring-AG., Berlin. 1472

Nebensächlich odeL unwichtig
sind heute viele alte Gewohn­
heiten gegenüber dem einen 
Z ie l: Dem baldigen Sieg. 
Zahnpflege ist zwar nicht un­
wichtig, aber Aufmachung und 
Geschmack einer Zahnpasta. 
„Rojodont" bittet hiefür eben­
falls um Verständnis. Roso- 
dont. Bergmanns feste Zahn­
pasta. 1561

Glücklich heiraten? Dann Ehe- 
mittlung Baronin Redwitz, 
Wien. 4.. Prinz-Eugen-Straße 
34. Stadt und Land wohl­
bekannt. Diskret! Auskunft 
kostenlos? 1021

So schm e ck t
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n besten. Und so spo rt '  

an K o h len  o d e r G as!

S6EBIIW ZV «fl 500.000 
3 k w m  ZV611.300000 
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Besiapan — ein rarer F ilm !
Erst kommt der Propaganda­
mann der Front m it seinen 
Bildberichten. Wer dieser Lo­
gik folgen kann, w ird jetzt 
auf manchen F ilm  verzichten.
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